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k. ee Aber den Ruhſtat Pryxß,

der ſoeben beendet wurde, wird uns aus Oldenburg ge
ſchrieben:

Als ſich in dem zweitägigem, an ſenſationellen Vorgängen
überreichen Beleidigungsprozeß des oldenburgiſchen Juſtiz- und
Kultusminiſters Ruhſtrat gegen den früheren Redakteur des
Reſidenzboten in Oldenburg, Schweynert, der Gerichts-
hof zur Urteilsberatung zurückgezogen hatte, begann im Zu-
ſchauerraum ein lebhaftes Geflüſter über Art und Wert des
Pokerſpiels einer faßte ſchließlich unter Zuſtimmung der übrigen
den Kern der Debatte in die charakteriſtiſche Aufforderung zu-
ſammen: „Heute abend wird aber ſofort gepokert!“

Es wäre in der Tat kein Wunder, wenn in der nächſten Zeit
in Oldenburg, vielleicht auch außerhalb Oldenburgs dem Poker-
ſpiel ein lebhaftes Jntereſſe zugewendet würde. Denn in dem
ſoeben beendeten Prozeß haben ſich der Juſtizminiſter Ruhſtrat
als Zeuge und Nebenkläger und der Staatsanwalt alle erdenk-
liche Mühe gegeben, die Gefahrloſigkeit und gleichzeitig auch die
intimen Reize des Pokerſpiels in lebhaften Farben zu ſchildern.
Es ſei kein Glücksſpiel, wie die „luſtige Sieben“, es könne nicht
als Jeu oder Hazardſpiel beſprochen werden, und im materiellen
Effekt gehe es nicht über die Grenze eines Fünfpfennig-Skats
hinaus. Ungeniert hat denn auch der Juſtiz- und Kultus-
miniſter Ruhſtrat den Schluß ſeiner „feſten Skatabende“ durch
ein mehrſtündiges Pokern gekrönt.

Es war für die Zuhörer ein unbezahlbares Vergnügen, den
fachtechniſchen, von erſtaunlicher Sachkunde diktierten Ausfüh-
rungen des Herrn Ruhſtrat über das Jeu, über „luſtige
Sieben“, über Skat und Pokern zu lauſchen. Jn dieſen
miniſteriellen Enthüllungen liegt auch der ſpringende Punkt des
beendeten Prozeſſes und der noch in näherer und fernerer Zu-
kunft zu erwartenden Ruhſtrat-Prozeſſe. Man mag über den
Reſidenzboten eine ſo ungünſtige Meinung haben wie man
will, das eine muß man ihm zugeben, daß er die unerhörte
Spielwirtſchaft in Oldenburg, in die beſonders die Juriſten
vom blutjungen Referendar bis zum oberſten Beamten, bis zum
Juſtizminiſter, verſtrickt zu ſein ſcheinen, ans Tageslicht gezogen
und gerichtsnotoriſch gemacht hat.

Der Reſidenzbote hat keine beſtimmte politiſche Tendenz.
Sein Herausgeber Biermann ſchillert in den verſchiedenſten
Farben er ſingt des Lied, des Brot er ißt. Jn den letztenFahren verſucht er, durch Kokettiererei mit dem Radikalismus

und durch Aufdeckung von Skandaloſis ſein Brot zu ver-
dienen. Das iſt eine gefährliche Methode, die den Betreffenden
leicht in lawinenartig anſchwellende Schwierigkeiten bringt.
Biermann kommt denn auch kaum noch aus dem Gefängnis
heraus. Leider hat er auch Leute mit in ſeine Affären ver
ſtrickt, die daran nicht gleichzeitig wie er ein materielles

ntereſſe haben. So iſt der jetzt verurteilte Redakteur
chweynert ein achtenswerter junger Literat, der mit viel

Jdealismus und mit feſtem Glauben an die radikalpolitiſche
Tendenz des Blattes die Redaktion einige Monate lang führte

einer
be

und während dieſer Zeit die Skandaloſa zu gunſten
prinzipiellen politiſchen Oppoſition zurückzudrängen ſich
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Von Heinrich Zſchokke.

Viele glaubten an Oswalds verſtändige Reden. Andere
aber, die Blöden und Hochmütigen, verachteten ſolche Worte
in ihrem Herzen, und wollten nicht zugeben, daß es der
Schulmeiſter beſſer verſtehe, als ſie; denn ſie ſchämten ſich,
dumm zu ſein, und wollten ihrer Unverſtändigkeit das Anſehen
der Klugheit verleihen.

Die Stelle des verſtorbenen Herrn Pfarrers blieb nicht lange
unbeſett. Der neu erwählte Herr Pfarrer Roderich, damals
noch ein junger Mann von ſiebenundzwanzig Jahren, kam
ins Dorf.

„Eil“ riefen einige Bauern; „was ſoll uns dieſer Knabe
Wenn die Regierung keinen Glauben miehr hat, ſo ſoll ſie uns
doch bei unſerem Glauben laſſen, und einen würdigen Mann
ſchicken, der Jahre und Erfahrung hat.“ Andere ſprachen
„Der Herr Pfarrer iſt auch einer von der neuen Mode. Gott
ſei es geklagt. Wenn er predigt, ſpricht er ſo wie unſereins,
umd man kann wahrhaftig alles begreifen und behalten. Das
taugt nichts. Er iſt nicht gelehrt genug und ſollte mehr lernen.
Da muß man den alten Herrn Pfarrer ſelig in Ehren halten.
Das war ein ganz anderer Mann! Der predigte ſo ſchön und
gründlich gelehrt, daß ihn unſereins nur nicht verſtand, und
wenn er anderthalb Stunden auf der Kanzel war. Der witßte
unſereins herzunehmen, wenn er von der Hölle und ewigen
Pein anfing, und von Buße und Glauben, und wenn er das
anze Sündenregiſter r Zumal im Winter, wenn esn der Kirche rör, aß man Ach und Weh hätte ſchreien

mögen, dann machte er's am längſten!“ Wieder andere
ſagken: „Ja, der alte Herr ſelig, das war ein Mann! Wenn
er auf der Kanzel ſtand oder beim Altar, da war doch von
einer großen, breiten Geſtalt etwas zu ſehen. „Der neue Herr
farrer iſt viel zu ſchmal, und dünn wie ein Zwirnfaden. Ja,ſelig einmal eifern wollte, hörte man ihn

weit über's Dorf hinaus richtig beim Vieh auf der Almende;
und den Leuten, wenn ſie aus der Kirche kamen klangen. die
Ohren zwei Stunden hernach. er hatte eine Stimmel! Aber
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und die Ma nsfelder Kreiſe.

mühte. Daß er den vor dem Rechtsbeiſtand des Reſidenz-
boten mit aller Vorſicht zu Protokoll gegebenen Ausſagen
eines unbeſcholtenen Kellners mehr Glauben geſchenkt hat als
den widerſpruchsvollen Auslaſſungen des oldenburgiſchen
Juſtizminiſters, iſt die Schuld, die er jetzt mit einem Jahre
Gefängnis büßen ſoll. Der Angeklagte hat vor Gericht
einen ziemlich teilnahmleſen und gebrochenen Ein
druck gemacht, woraus der Juſtizminiſter in ſeiner impul-
ſiven Redeweiſe ſofort den daß der Ange
wohl kaum der Verfaſſer eines ſo flammenden Artikels ſein
könne. Aber dieſer Schluß iſt völlig unberechtigt. Der An-
geklagte begegnete dieſer griff auf ſ rarif
ſofort durch die den oldenburgiſchen Strafvollzug
intereſſant beleuchtende, ſchlagfertige Bemerkung, daß ſeine
Nerven durch die mehrmonatliche elfftündige Zwangsarbeit, der
er im oldenburgiſchen Gefängnis unterworfen ſei, ſtark
griffen ſeien. Außerdem hat der angeklagt
ſeinem Leben noch nie Poker gef n
verſtehen muß, ſich nicht verblüffen zu laſſen und den Gegner
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Schluß 369g, klagte

führen (letztere Not wendigkeit bekundete der Staats-
anwalt in ſeinem Plaidoyer als Weſen des Pokerſpiels). Der
Angeklagte hat ſeine freie Zeit, ſtatt wie oldenburgiſche Juſtiz-
miniſter, Regierungsräte und Referendare zum Pokerſpiel und
zum Spiel der „luſtigen Sieben“, zu ſeiner eigenen geiſtigen
Fortbilbung, zum Studium literariſcher und ſoziagliſtiſcher
Schriften benutzt. Dabei lernt man nicht den Gegner irre zu
führen und ſich nicht verblüffen zu laſſen. Es liegt bei einer
nach innen gerichteten und vorzugsweiſe poetiſchen Natur, wie
Schweynert ſie hat, vielmehr nahe, daß ſie bei dem plötzlichen
Uebergang ans der Stille und der Einſamkeit des Gefäng-
niſſes in den von hundert fremden Menſchen gefüllten Gerichts-
ſaal ſchen in ſich zuſammenkriecht. Jnnerlich iſt er völlig un-
gebrochen. Er hofft, ſich nach Abbüßung ſeiner Strafe in
würdigerer Weiſe als durch den Reſidenzboten am Kampfe der
Zeit beteiligen zu können

Einige bemerkenswerte Vorgänge von allgemeiner Bedeutung
mögen aus den Prozeßvorgängen noch kurz hervorgehoben
werden.

Die Anträge der Verteidigung auf Ablehnung der Richter
wegen Befangenheit ſind abgelehnt worden. Die oldenburgiſchen
Richter, die durch den Reſidenzboten, beſonders durch die in
Form und Jnhalt zum Teil ſehr maßloſen Artikel Biermanns,
auf das ſchärfſte in ihrer privaten und Berufsehre angegriffen
worden ſind inwieweit mit Recht, kann in dieſem Zuſammen-
hange unerörtert bleiben erklären ſich trotzdem für völlig
unbefangen. Sie müßten demnach mehr Halbgötter ſein. Sie
ſind aber nichts weniger als das, und deshalb waren die Ver-
teidiger im Recht, wenn ſie die Erledigung der ſich um den
oberſten Juſtizbeamten des Staates gruppierenden Prozeſſe nicht
durch einen aus Untergebenen des Juſtizminiſters zufſammen-
geſetzten Gerichtshof wünſchten. Auch kann es nicht im Sinne
eines objektiven, leidenſchaftsloſen Urteilsſpruches liegen, wenn
während der Verhandlung bald das eine bald das andere
direkte oder indirekte Mitglied des Gerichtshofes im weiteren
Sinne, bald ein Referendar, vald ein Regierungsrat, ja ſogar

t e

der neue Herr Pfarrer ſpricht ſo, als wäre er bei uns in der
Stube.“

So urteilten die Leute zu Goldenthal, doch auch nicht alle.

18. Noch etwas von dem neuen Pfarrer.
Es gab auch Leute im Dorfe, die ſahen wohl ein, daß der

Pfarrer Roderich ein recht frommer, würdiger und gelehrter
Mann war, ungeachtet ſeiner Jugend, ein Mann nach dem
Herzen Gottes Ja, wenn man ihn lange beobachtete, ward
einem zu Mut, als wäre er mehr als ein gewöhnlicher Menſch,
und von wahrhaft himmliſcher Abkunft. Denn er war leut-
ſelig und doch voll Ernſtes; er war demütig, und flößte doch
in ſeiner Demut große Ehrfurcht ein. Er ſchalt nie, er zürnte
nie, und war immerdar voll Sanftmut und Geduld und wenn
er tadelte, hörte man nur die Stimme der Liebe, die den Ver-
irrten zurechtwies

Als er in Goldenthal angekommen war, beſuchte er alle
Familien im Dorfe und machte ſich mit allen bekannt. Nach-
her verging kein Tag, daß er nicht bald in dieſes, bald in
jenes Haus ging. Er verſtand da die rechte Kunſt, Vertrauen
zu erwecken. Jmmer wußte er guten Rat zu geben, immer die

J 9 Tor o hen enBekümmerten zu tröſten, das Herz der Frechen zu ben en,
ſtiſten. Gleichwieind zwiſchen Streitenden Verſöhnung zu b eChriſtus der Herr, ward auch er bei armen Leuten gefehen,

oder bei denen, die im ſchlechten Ruf ſtanden und wegen der
Ruchloſigkeit ihres Herzens bekannt waren

Und wenn er Sonntags auf die Kanzel trat und redete,
war es ein wunderbares Weſen. Denn jeder glaubte, der Herr
Pfarrer rede und predige nur zu ihm allein. hörte
gleichſam da die Geſchichte ſeines eigenen Herzens, das Ge-
heinmis ſeiner eigenen Fehler, und die wahren Urſachen, wie
man zu denſelben gekommen und von Gott abgefallen ſei und
die Art und Weiſe, wie man wieder zum himmliſchen Vater

Jeder

ückkel üſſ i ies er immer auf Jeſumzurückkehren müſſe. Und dabei wies er rufEhriſtum und die Heiligen Gottes, als die Vorbilder des
Wandels zu Gott. Das erweckte dann in jedem Zuhörer

roßes Nachdenken, weil jeglicher meinte, es ſei nur von ihm
je Rede. Und man vergaß die Jugend des Lehrers, und

eine zarte Geſtalt, und die Mildigkeit ſeiner Stimme. Dennine Worte waren Himmelsworte, die da an das Herz dran-

gen mit Süßigkeit und Entſetzen.

Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

p e ehe d r en r d riner Oſferlttithe Ankläger tetgener Herfon an die Zeugeu-
bank treten und darüber ausſagen müſſen, ob ſie ihren höchſten
Vorgeſetzten haben Haſard ſpielen fehen, oder ob ſie ſelbſt ge

c

Staatsanwalt auf einige Zeit ſeinem Vertreter, der natürlich
Zeuge geladen war, Platz machte, um als Zeuge

vor die Richter zu treten und auszuſagen, daß er noch vor
wenigen Jahren als Referendar ohne die geringſten Gewiſſens
biſſe am Würfelfpiel der „luſtigen Sieben“ teilgenommen
Wun
C.

u u

War es ſchon bezeichnend für die ſonderbaren Sitten der
oldenburgiſchen Juſtiz, ie ſi
bohes Maß an Objekrivität beilegte, ſo kennzeichnet auch das
Verhalten zrichtshofes, beſonde
über der Verteidigung des Angeklagten die „Unbefangenheit“ der

echte nrione Der ſi tettechtspflege. Der Vorſitzende ließ den Verd eoldenburgiſchen
teidiger, der gleichzeitig als Zeuge geladen war, trotz Wider-
ſpruchs und höftlicher Bitte ſtundenlang draußen warten, ſo daß
er als einer der letzten der vernommenen Zengen erſt im weit
vorgeſchrittenen Stadium der Beweisaufnahme in den Gerichts-
ſaal zurfickkehren konnte. Nach ſeiner Vernehmung aber entzog
er ihm überhaupt die Fortführung der Verteidigerfunktion.
Mit vollem Rechte ſahen die beiden Verteidiger hierin eine ſo
erhebliche Beſchränkung der Verteidigung, daß ſie ſie mit der
offiziellen Niederlegung ihrer Funktionen beantworteten. Das
kam dem Gericht offenbar ſehr ungelegen, und der Juſtizmini-
ſter Ruhſtrat konnte ſich nicht verſagen, dem Rechtsanwalt
Sprenger noch ſchnell einen ſpitzigen Partherpfeil nachzuſenden.
Er gab ein vages Gerücht wieder, wonach Sprenger den Ar
tikeln im Reſidenzboten nicht fern ſtehe. Sprenger wies ſofort
die Unheitbarkeit dieſer Verdächtigung nach und ſtellte damit
aufs neue die Art und Weiſe des oldenburgiſchen Juſtizminiſters
feſt, der ſich ſelbſt ſo bitte über die Leichtfertigkeit junger Jour-
naliſten ihm gegenüber beklagt. Mit großem Geſchick nagelte
auch ſofort der zweite Verteidiger, Dr. Herz Altona, der ſich
übrigens in einer am Sonnabend veröffentlichten geharniſchten
Erklärung beiläufig als Sozialdemokrat bekennt, dieſe Unvor-
ſichtigkeit des Juſtizminiſters neben ſeinen Leiſtungen ähnlicher
Art feſt. So hatte er der Frau Biermann gegenüber die Höf-
lichkeit, ihren Mann einen Lügner zu nennen. Schweynert
hatte er einen 24 jährigen Bengel genannt, der ſich aus dem
Verſicherungéfache auf den Redaktionsſtuhl gerettet habe. Dieſe
Entwicklung ſcheint uns weit ehrenvoller, als wenn ein ehe-
maliger Staatsanwalt vom Hazardſpiel der „luſtigen Sieben“
Abſchied nimmt und ſich fortab mit dem Pokern zufrieden gibt.

Der Haunptentlaſtungszeuge des Angeklagten, ein bislang
völlig unbeſcholtener und achtbarer Kellner, wurde auf Anord
nung des Vorſitzenden aus dem Gerichtsſaale hinweg in die
Unterfuchüngshaft abgeſührt, weil er des Meineids verdächtig
ſein ſoll. Freilich: drei Stützen der oldenburgiſchen Geſell
ſchaft haben das Gegenteil beſchworen, was der Kellner mit
unerſchütterter Beharrlichkeit trotz der ihm drohenden Gefahr
auf ſeiner Eid genommen hat. Der nunmehr in Ausſicht
ſtehende Meineidsprozeß des Kellners hat darum große politi-

Als der Herr Pfarrer zum erſten Male die Schule des
um ihre Einrichtung kennen zu lernen, machte
Stille und Ordnung der Kinder, wie ſie

Freude. Wie nun Oswald auf die Knie
fiel, und die ganze Schule niederſank zum Gebet, rührte ihn
der ſchöne Anblick der betenden Jugend. Und er kniete und
beugte ſich vor Gott, und die hellen Tränen floſſen bei
Oswalds Gebet von feinen Augen. Und er blieb liegen, als
O wald geendet halte, und ſtreckte die gefalteten Hände zum
Himmel und ſprach: „Mein Vater im Himmel, höre auch mein
Gehet und Seufzen! Bleibe mit Deiner Gnade gegenwärtig
dieſen unſchuldsvollen Kindern, daß ſie ſich nie von Dir ver-
lieren; bleike, bis es bei ihnen Abend wird, und Du ſie aus
der Welt voll Prüfungen hinwegraffſt an Dein Vaterherz.
Dann, o dann Barmherziger! vergib um Jeſu willen auch mir

l

Dorſes beſuchte,
die Reinlichkeit,
fkamen, ihm große

meine Sünden, daß ich knien darf mit dieſen verklärten Engeln
um Deinen Thron, und drüben ieiner ſehle von uns. Und
ſegne den Lehrer dieſer frommen Jugend, ſegne ſein Wort
und Werk, daß er mächtig bleibe durch Heine Macht, Dein
Werk herrlich zu erweitern!“

So ſprach er; dann ſtand er auf und ſagte zu den Kindern
„Liebe Kinder, betet ſleißig für dieſen Euern Lehrer, dag ihn
Gott Euch erhalte; denn wahrlich, dieſer Mann iſt Euer Vater
und ohne ihn wäret Jhr troſtloſe, verlaſſene arme Waiſen!

Dies und anderes Schöne redete er; und die Knaben und
Mägdlein ſchluchzten laut, und hatten nun den Schulmeiſte
noch viel lieber als ſonſt, denn ſie bedachten, er könne v
einſt ſierben. Und viele falteten die Hände, und ſahen ſtil
und ſlumm mit betenden Augen durch die fallenden Tränen

gen Himmel!
Und als endlich die Morgenſchule vollendet war, ging der

Herr Pfarrer zum Schulmeiſter und umarmte ihn vor allen
Kindern und drückle ihn an ſein Herz und ſprach: „O Du
frommer und gerechter Mann, Du ſäeſt Saaten, die Dir herr-
lich in der Ewigkeit aufblühen; lehre mich Deinem Beiſpiele
nachfolgen, denn Du haſt vieles getan und ich noch ſo wenig.
Und wenn ich je den Mut verlieren ſollte, will ich herkommen
und mich zu den Kindern ſetzen, und will werden wie ſie,
hoffend, glaubend, liebend, und mich durch den Anblick Deines
Beiſpieis und Deiner Beharrlichkeit ſtärken.“

(Fortſetzung folgt.)



n

e

e

gegenwärtige Shüten werden.
Jnzwiſchen hat das Reichsgericht zu entſcheiden, ob der

nächſte Ruhſtratprozeß, der ſich gegen Biermann richtet, aber-
u von einem oldenburgiſchen Gericht entſchieden werden

0

e Vermag der Kellner denſeine ne e ſo würde i
in Oldenburg bis in ſeine tiefſten Tiefen

Tayeogeſchichte.

Halle a. S., 6. Dezember 10904.

Der Reichstag
ſetzte am Montag die am Sonnabend onnene Etats
debatte fort. Erſter Redner war Dr. Spahn vom Zentrum.
Eine unglaublich ſchwache Rede. Freilich: was ſollte auch der
Redner der maßgebenden Partei zu dem trühſeligen Etat ſagen,
den gerade das Zentrum durch ſeinen Bewilligungseifer ver-
ſchuldet hat? Dazu ſprach Dr. Spahn mit leiſer, undeut-
licher Stimme; er wurde erſt deutlich zum Schluß, als er auf
die Diäten zu ſprechen kam, die Bundesrat mit einer
Hartnäckigkeit, die einer beſſeren Sache würdig wäre, dem
Reichstage vorenthält. Nach Spahn Bebel. Der greiſe
Veteran unſerer Partei ſprach mit jenem jugendlichen Feuer,
das ihn auszeichnet und das ihn zu der markanteſten Perſön-
lichkeit des Reichstags ſtempelt. Das Haus, die zahlreich ver-
ſammelten Bundesratsmitglieder, die dichtbeſetzten Tribünen
horchten mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf Bebels Aus
führungen. Mit unbarmherziger Schärfe ging unſer Redner
mit dem Zentrum, mit der ganzen Reichstagsmehrheit ins
Gericht, die durch ihre unwürdige Nachgibigkeit die unwürdige
Lage der Volksvertretung verſchuldet haben. Bebel kam auch
auf jenen Gewaltſtreich zu ſprechen, den vor nunmehr zwei
Jahren die zolllüſterne Majorität beging: der bürgerliche Ge
ſchäftsführer der Junkerſchaft, der juſt den Vorſitz führende
St. Paaſche, glaubte ſich zu einem Ordnungsrufe veranlaßt,
den die Rechte mit einem wahrhaften Freudengeheul begleitete.
Nach der Abrechnung mit dem Zentrum kam der Militarismus
und nach ihm die Regierung an die Reihe. Die unwürdige
Liebedienerei gegen Rußland, wie ſie im Königsberger Prozeß
ihren ſchmachvollen Gipfelpunkt gefunden hat, erhielt die ver-
dient ſcharfe Beleuchtung und Zurückweiſung. Dem Zariemus

Der

in der Augzenpolitik entſpricht der Knutenkurs im Jnnern.
Die Prozeſſe Schulz Romeick in Berlin, die Ruhſtrat Affäre
in Oldenburg werfen ein grelles Schlaglicht auf die heutige
Juſtiz: der Prozeß im Saarrevier hat gezeigt, wie es mit der

Jor hder Arbeiter
all unſerer Genoſſen

ſo oft proklamierten Gleichberechtigung in Wirk-
e 1 a r Rlichkeit ausſieht. Unter ſtürmiſchem Bei

9 r e r. 3 A. uendete Bebel ſeine zweieinhalbſtündigen Ausführungen. Und
nun ergriff der Reichskanzler das Wort. Graf Bülow ſprach
länger, aber keineswegs beſſer, als er ſonſt zu tun pflegt. Er
erging ſich in den gewohnten Schönfärbereien, leugnete ſchlank-
weg alle Liebedienerei gegen Rußland und ſuchte ſich über den

J e D dar r rhaerndJammer des Gegen t tagates durch die nur nachgerade
langweilig werdenden Zukunftsſchilderungen hinwegzutäuſchen.
Den beſten Teil ſeiner Ausführungen bildete noch, was er
5 2 J r vüber unſere Beziehungen zu England zu ſagen hatte. Am
Dienstag iſt Fortſetzung der Etatsdebatte.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe kam es geſtern bei Gelegenheit

der Beratung von Petitionen zu lebhaften Auseinander-
t 5 Hehlſetzungen zwiſchen der agrariſchen Mehrheit und der linken

Seite des Hauſes. Zuerſt gaben den Anlaß dazu VPetitionen
von Handwerkskammern und dem deutſchen Müllerbunde auf
Einführung einer Staffelſteuer für die Mühlen je nach der
Menge des von ihnen produzierten Mehles. Die Vetitionen

nationalliberale Abg.
miniſterium, den konferpativen und ultramontanen Agrariern

z eine Staffelſteuer nur
7

r m c

verlangte die Beſeitigung der ſogenannten
1

drohte und jetzt Geſetz geworden iſt. Obw

Berlin am energiſchſten die Nachunter-

rufen, die Agrarier v. Erffa, v. Wilckens und der ultra-
montane Bündler Graf Spee vertraten die Jntereſſen des
agrariſchen Geldbeutels. Die Mehrheit beſchloß Uebergang zur
Tagesordnung.

Nächſte Sitzung Mittwoch: Freihaltungsgeſetz.

Miniſterworte.
Verkehr iſt niemand gehalten, alles zu

aber es iſt auch niemand berechtigt,
im Gerichtsſaal abgeſehen, Tatſachen

denen er wiſſen muß, daß ſie exi-
ſtieren. Graf Bülow hat ſeinerzeit die Oeffentlichkeit des
Bilſe-Prozeſſes im Reichstag öffentlich gelobt, ob-
wohl der Kaiſer, für deſſen Handlungen der Kanzler verant-
wortlich iſt, ſie in einem Geheimerlaß ſchwer ge-
tadelt hatte. Herr Tirpitz hat die Tatſache, daß der
Reichstag bei der letzten Flottenvorlage in der Frage der Jn
dienſthaltungskoſten hinters Licht geführt worden ſei, ſo lange
abgeleugnet, bis der Vorwärts die beweiſenden Geheim-
akten ſchwarz auf weiß veröffentlichte. Herr v. Einem hat
über die Aufnahme des Prinzen Arenberg ins Heer erſt
Erkundigungen einziehen müſſen, obwohl er ſelbſt als Oberſt
den Prinzen in ſein Regiment aufgenommen hatte. Dito hat
Herr v. Hammerſtein erſt Erkundigungen über die amt-
liche Unterſtühung des Mirbach-Bettels einziehen müſſen, bis
bewieſen wurde, daß er nicht bloß Mitwiſſer des unangeneh-
men Handels ſei. Derſelbe Herr v. Hammerſtein hat die Be
hauptung, daß Deſerteure nach Rußland ausgeliefert würden,
als „infame Lüge“ bezeichnet, obwohl ſolche Auslieferungen
haufenweiſe vorgekommen ſind. Sein Kollege, der Juſtizmini-
ſter Schönſtedt, hat im Landtag mit belaſtendem Zitaten-
material wider die Königsberger Hochverräter geſprochen, von
deſſen Falſchheit er ſich ohne völlige Blindheit notwendig hätte
überzeugen müſſen. Der bayriſche Kriegsminiſter Herr von
Aſch hat die Exiſtenz eines geheimen Duell-Erlaſſes ſo lange
beſtritten, bis Abg. Dr. Heim den Erlaß aus der Taſche
zog und ihn vorlas.

Die krönende Schlußfigur dieſer neuen Siegesallee bildete
noch bis geſtern der oldenburger Gerechtigkeits-Miniſter Ruh-
ſtrat, der nicht „gejeut“ ſondern nur „gepokert“ hat. Jetzt aber

Jm geſellſchaftlichen
ſagen, was er weiß
etwa vom Angeklagten

abzuleugnen von

S

Dem Veteranen wäre beſſer geſchehen, die mitleidige

gibt es ſchon neue „Enthüllungsfeier“, und dies
mal t der preußiſche Miniſter für Unterricht, Religion und
gute Sitte, Dr. Studt an der Reihe.

Auch wir haben ſeinerzeit Notiz genommen von jenem Er-
laß gegen die Lehrer der öſtlichen Provinzen, der ihnen
Deutſch als Amtsſprache ihres Ehebetts aufdektretiert und den
Gebrauch des Polniſchen auch im Familienkreiſe verbietet. Jm
preußiſchen Landtag iſt nun neulich der Pole St c auf
dieſen Erlaß zu ſprechen gekommen. Herr Dr. Studt antwor-tete darauf; der re exiſtiere nicht.

Dieſes „erxiſtiert r ſcheint ein böſes Zauberwort zu ſein.
Kaum war es ausgeſprochen, ſo ward auch der Erlaß ſchon
veröffentlicht. Er datiert aus dem Jahre 1898, „exiſtiert“ alſo
ſchon lange genug, daß der betreffende Reſſortminiſter von ihm
hätte Kenntnis nehmen können, und iſt von der königlichen
Regierung in Danzig herausgegeben. Der Wortlaut dieſes
Erlaſſes, der von den Poſener Neueſten Nachrich-
ten veröffentlicht wird, beſtätigt nicht nur das, was bisher
über den Erlaß gemeldet wurde, in vollſtem Maße, er gebietet
nicht nur den Lehrern, ſich im häuslichen Verkehr ausſchließ-
lich des Deutſchen zu bedienen, ſondern er enthält auch noch
darüber hinaus eine Stelle des aller bedenklichſten Jnhalts,
die folgendermaßen lautet:

Bei allen Wahlkämpfen, in denen Polentum und
Deutſchtum einander gegenübertreten, iſt es für den Lehrer
durchaus nicht genügend, in lauer Objektivität
beiſeite zu ſtehen ſondern er iſt verpflichtet,
auch bei dieſer Gelegenheit ſeine deutſche Geſinnung
freimütig und unzweideutig zu bekennen.

Jn Berlin kennt man keine Erlaſſe, und in Danzig ſcheint
man die Geſetze nicht zu kennen; ſonſt würde ein ſolcher
ungeſetzlicher Wahldruck unmöglich ſein. Der Lehrer iſt als
Lehrer zur Ausübung ſeines Amtes verpſlichtet, als Wähler
und Staatsbürger aber darf er die Geſinnung haben, die er
will. Jhm wahlmacheriſche Zwangsarbeiten aufzulegen, iſt die
Regierung niemals berechtigt.

Aber Herr Dr. Studt weiß von dieſem Erlaß nichts. Bülow
weiß vom Geheim-Erlaß des Kaiſers nichts, Tirpitz hat
ſeine eignen Geheimerläſſe total vergeſſen, ebenſo Hammerſtein,
ebenſo Aſch. Schönſtedt erwiſcht von zwei ihm vorliegenden
Ueberſetzungen zufällig gerade die, die ihm beſſer paßt. Ruh-
ſtrat erklärt: Poker iſt kein Hazardſpiel. Uns ſcheint, daß
die Methode neudeutſcher Miniſter, mit den Tatſachen umzu-
gehen, auch ein Hazardſpiel iſt und, wie man ſieht, obendrein
noch ein recht gefährliches!

Deutſchland und Abeſſinien,
deutſche Geſandtſchaft, an deren Spitze ein höherer
Offizier aus der unmittelbaren Umgebung des Kaiſers
ſteht, bdegibt ſich Mitte Dezember nach Abeſſinien, um in der
Hauptſtadt Addis-Abaſa mit dem Negus Menelik II. Han-
delsverträge abzuſchließen und ihm Geſchenke des
Kaiſers zu überbringen. Die Geſandtſchaft wird eine An-
zahl aus erleſener Mannſchaften vomGardes
du Korps begleiten, teils zum Schutz, teils zur Reprä-
ſentation am Hofe des Negus.

Dem beſchränkten Untertanenverſtande will nicht recht ein-
leuchten, was Offiziere und Gardes du Korps mit dem Ab-
ſchluß von Handelsverträgen zu tun haben können.

Des Veteranen Ende. Die Neue Deiſter-Zeitung, Kreis
blatt des Kreiſes Springe, berichtet:

Springe. Am 30. November wurde vor dem Obern-
tore ein Mann tot im Graben aufgefunden. Er haite einen
ahgehauenen Obſibaum als Kopfkiſſen benutzt. Wie aus
ſeinen Papieren hervorgeht, heißt er Chriſtian Reuter aus
Ginnheim, Bezirk Hanau, war von Profeſſion Gelbgießer.
Hat nach Ausweis ſeines Militärpaſſes im Kriege von
1870-71 verſchiedene Gefechte mitgemacht.

Eine außerordentliche

Kugel
hätte ihn nicht verfchont, dann wäre ihm erſpart geblieben, im
Chauſſeegraben, einen abgehauenen Baumſtamm als Kopfkiſſen,
zu ſterben im „dankbaren Vaterlande“.

Bei der Reichstagsſtichwahl in Schwerin Wismar
wurden für unſeren Genoſſen Auntcrick 11213 Stimmen und
für den Nationalliberalen Büſing 13315 Stimmen abgegeben.
Büſing iſt ſomit gewählt und wird alſo dank der Unterſtützung
der Agrarter im Reichstage einziehen. Herr Büſing hat ſich in
den Zolltarifkämpfen genug Verdienſte um die Junkerei er-
worben, um des konſervativen Dankes würdig zu ſein. Auch
erklärt bereits die Deutſche Tageszeitung, daß wiederum die
Agrarier den Büſing-Dank erwarten. „Wir hoffen aber auch,
ſagt ſie, daß Herr Büſing deſſen eingedenk ſein wird, wem er
ſeine Wahl in den Reichétag verdankt Der Finanz-Liberale
im Agrarierjoch!

Ein Maſſenprozeß gegen Anarchiſten fand am Montag
vor dem Schöffengericht in Berlin ſtatt. Die Anklage
lautete auf Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Den Anlaß
zur Anklage gab eine polizeilich aufgelöſte Volksverſammlung,
die von Anarchiſten einberufen war, bei der es zu einem Kon-
flikt zwiſchen dem überwachenden Beamten und der Verſamm-
ungsleitung kam. Die letztere erklärte, die Verſammlung be-
reits vertagt zu haben, als der Beamte die Auflöſung aus-
ſprach, und verſuchte die Verſammlung fortzuſetzen, was
ſchließlich durch Polizeigewalt verhindert wurde. Trotzdem
der Staatsanwalt beantragte, unter Ausſchluß der Oeffen lich-
keit zu verhandeln, beſchloß das Gericht, in öffentlicher Sitzung
zu beraten. Das Urteil wurde in ſpäter Nachmittagsſtunde
gefällt und lautete gegen Karfunkelſtein auf 50 Mk., gegen
Lange auf 40 Mk., gegen ſechs weitere Angeklagte auf je 20
Mark Geldſtrafe. Die übrigen Angeklagten wurden freige-
ſprochen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
Gefallen: Leutnant Schmitt und Leutnant Ewald-Theſſen
von Heydebrinck: Unteroffizier Gerber, Gefreiter Wilke, Ge-
freiter Hübner, Reiter Markwardt, Reiter Backhaus, Oſtkamp
und Rieſe. Verwundet: Unteroffizier Wannemacher, Reiter
Heinz, Oſſendorf, Kulke und er Vermißt: Unteroffizier
Bammel. Am Typhus geſtorben: Reiter Martini.

Außer verſchiedenen Truppenverſchiebungen meldet General
Trotha auch, daß von der Station Gobabis 38 Pferde und
zwei Geſpann Ochſen, anſcheinend von Hereros geraubt
worden ſind.

Privatarzt und Militarismus. Die Berliner Welt
am Montag veröffentlicht einen offenen Brief, den der
praktiſche Arzt Dr. Harkwich in Caputh bei Berlin an den
Kriegsminiſter richtet. Wir entnehmen dieſem Briefe folgende
Tatſachen:

Durch Zuſchriſt des königlichen Kreisarztes in Potsdam
wurde dem Dr. Hartwich zu künftiger Darnachachtung mitge-
teilt, daß das Ausſtellen von privatärztlichen Atteſten über die
Tauglichkeit zum Militärdienſte un z ul äſſig ſei. Das ver-
anlaßt Dr. Hartwich, der Oeffentlichkeit zwei Fälle mitzuteilen,
in denen er durch privatärztliche Atteſte richtige Diagnoſen
geſtellt hatte; dieſe waren von den Militärärzten nicht beachtet
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worden; die Folge war in dem einen Falle Tod, in dem
anderen dauernde Jnvalidität.

An dem Schiffer Moritz hatte Dr. Hartwich Herzſchwäche
feſigeſtellt, die befürchten laſſe, daß ſich bei großen körperlichen
Anſtrengungen ein Herzfehler herausbilden könnte. Moritz
wurde trohdem Pionier und wurde nach 1 jähriger Dienſt
zeit wegen Herzfehler als Jnvalide entlaſſen. Er er
hält 15 Mk. Monatspenſion.

Am Reſerviſten Huſchke erkannte Dr. Hartwich einen
Katarrh beider Lungenſpitzen. Huſchke kam
auf eindringlichen Rat des Arztes um Entlaſſung vom Militär
dienſte ein, wurde aber in zwei Jnſtanzen als „geſund“ ab

ewieſen. Endlich erkannte das Generalkommando des drittenemeetocye innere Dienſtbeſchädigung und Jn-
validität an. Huſchke erhielt 726 M. Entſchädigung und 33 M.
Monatzpenſion. Drei Monate ſpäter war er tot.

Fälle wie dieſe laſſen auf ſchwere Schäden des militärärzt-
lichen Dienſtes ſchließen; die Praxis, die in ihnen zum Aus-
druck kommt, widerſpricht zum mindeſten entſchieden den Grund
ſäten, die der franzöſiſche Kriegsminiſter den franzöſiſchen
Militärärzten zur Darnachachtung empfohlen hat. Hoffentlich
wird das Leben eines deutſchen „Untertanen“ nicht geringer
bewertet, als das eines Bürgers der franzöſiſchen Repusdlik!

Soldatenſelbſtmord. Jn Düſſeldorf erſchoß ſich auf
Poſten der Füſilier Jerſchke vom Füſilier Regiment 39.
Motip: 7 2

Ausland.
Rußland. Straßenunruhen ſind in der Stadt Dwinsk

vorgekommen. Die Menge zerſtörte und plünderte die Läden.
Es kam dann zu Zuſammenſtößen mit Koſaken.

Opfer der Knutenpolizei. Zwei Brüder, Namens
Popon, die als Arbeiter in einer Petersburger Tuchfabrik be-
ſchäftigt waren haben Selbſtmord begangen, als ſie erfuhren,
daß ſie als politiſch Verdächtige von der Polizei verhaftet
werden ſollten.

Deutſcher Reichstag.
105. Sitzung. Montag, den 5. Dezember 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Bülow, Frh. v. Nichthofen,
Graf Poſadowsky, Frh. v. Stengel, v. Einem, Krätke.

Es iſt eine Jnterpellation Trimborn eingelaufen,
welche ſich erkundigt, ob noch in dieſer Seſſion ein Geſetz
entwurf betr. Einführung des allgemeinen Zehnſtunden-
tages für Fabriken und ihnen gleichgeſtellte Betriebe ein
gebracht werde.

Die erſte Leſung
des Etats und der Militärvorlage

wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die Rede des Reichsſchatzſekretärs
hat uns jede Hoffnung genommen, daß wir auf Grund der
Finanzreform den Etat in Ordnung halten können. Kehrt doch
die Zuſchußanleihe wieder, die durch die Finanzreform beſeitigt
werden ſollte. Jch kann dem Staatsſekretär nur beipflichten:
unſere Sipanglane iſt traurig und gering die Hoffnung, ſie zu
beſſern. Freilich trägt auch der Reichstag Schuld an der
Schuldenvermehrung (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.). Freilich
iſt die Schuld der Zentrumspartei verhältnismäßig gering. Die
raſche Vermehrung der Schuldenlaſt iſt zurückzuführen auf die
Kolonialpolitik, gegen die Windthorſt lebhaft proteſtiert hat, auf
die Vermehrnng des Heeres, gegen die wir geſtimmt haben,
und auf die Vermehrung der Flotte. Was die Erträgniſſe
aus dem neuen Zolltarif betrifft, ſo müſſen wir erſt die neuen
Handelsverträge abwarten, um zu ſehen, was dabei heraus
kommt. Wenn neue Steuern notwendig ſind und ſie ſind
notwendig ſo dürfen ſie nicht die Unbemittelten
treffen. Darin ſind ſich der Reichstag und die Regierung einig.
(Sehr richtig! i. Zentr.) Zwar haben alle, in erſter Linie haben
aber die Beſſerbemittelten Jntereſſe an der Weltſtellung des
Deutſchen Reiches. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die wohlhaben-
den Kreiſe müſſen daher in erſter Linie herangezogen werden.
Jch halte es daher für ausgeſchloſſen. daß man an eine Er
höhung der Brenn- und Tabakſteuer denken ſollte. Nur gegen
eine erneute Staffelung der Brauſteuer iſt nichts einzuwenden.

Wir zollen den tapferen Truppen in Südweſtafrika vollſte
Anerkennung als aber neue Nachſchübe notwendig wurden,
hätte der Reichstag zuſammenberufen werden müſſen, um feine
verfaſſungs mäßige Zuſtimmung zu geben. Der vſtaſiatiſche
Krieg berührt uns zunächſt nur vom menſchlichen Standpunfte
aus. Der Krieg hat bewieſen, daß die Auffaſſung irrig war,
als ob ein moderner Krieg unblutiger fein würde, als die
früheren. Aber politiſch iſt Deutſchland nur in geringem
Mabe an dieſem ſerteg intereſſiert. Mit ſeiner Aufſaſſunder deutſch engliſchen Beziehungen, die Graf Bülow legt

dargelegt hat, dürfte der Reichskanzler das ganze deutſche
Volk hinter ſich haben. Nach den Zeitungsnachrichten iſt
Graf Poſadowsky von Oeſtreich zurückgekehrt ohne Unterſchrift
unter den Handelsvertrag. Wenn Oeſtreich glaubt, es würde
beim Nicht zuſtandekommen eines Tarifvertrages die Meiſt
begünſtigungsklauſel erhalten, dann irrt es ſich. (Lebh. Sehr
richtig! im Ztr.

Uns Katholiken iſt leider noch immer nicht in allen Bundes-
ſtaaten die Gleichberechtigung gewährt. Redner geht dann
auf die Zunahme der Selbſtmorde ein, die er dem „ſozial-
demokratiſchen Maſſenzuge“ zuſchreibt, und verlangt Mittel
und Wege gegen die unſittliche Literatur. Die Staatsanwälte
müſſen in ſtand geſetzt werden, ſtreng gegen die Anzeige un-
ſittlicher Bücher einzuſchreiten.

Der lippeſche Streit iſt ja in der letzten Zeit im De
peſchenſtil erledigt worden. (Heiterkeit.) Jch danke dem Herrn
Reichskanzler für die befriedigende Löſung des unangenehmen
Zwiſchenfalls. (Bravo! rechts.) Doch zeigt die Angelegenheit
aufs neue die Notwendigkeit der Schaffung eines Staats
gerichtshofes für Deutſchland, der zugleich die Verantwortlich
keit der Miniſter ſichern könnte. Redner ſpricht ſich danu
für die Vertretung Elſaß-Lothringens im Bundesrate aus.
Auf Südweſtafrika näher J iſt heute nicht meine Ab
ſicht. Unleugbar ſind arge Mißſtände dort vorhanden. Es
geht das Gerücht, daß in dem Keetmannshooper Gefängnis
die weißen Gefangenen gegen Bezahlung mit den Herero-
frauen verkehren dürfen. Es wird dies als eine der Urſachen
des Aufſtandes bezeichnet.
Redner geht dann auf den Etat des Reichsamts des Jnnern

ein, regt die Schaffung eines Reichhandwerkblattes und über-
haupt Maßregeln zu gunſten des Handwerks an. Jn derSozialpolitik wird das Zentrum auf ſeinen bewährten Bahnen

fortwandeln. Wir hätten gewünſcht, daß der Staatsſekretär
ſich zu größeren Schritten entſchloſſen hätte (Sehr richtig

Wie ſteht es mit dem Zehnſtundentag und wie ſteht es mit
dem in Ausſicht geſtellten Geſetzentwurf über die Rechtsfähig-
keit der Berufsvereine. Jn erſter Linie iſt es nötig den Schu
der Heimarbeiter energiſch in Angriff zu nehmen. (Sehr richtig!
im Zentrum.) Auch müſſen wir eine beſſere und zeitgemäßere
Handhabung der Sonntagsruhe wünſchen.

Die neue Militärvorlage hätte nicht eingebracht werden follen
ohne gleichzeitige Vorſchläge zu ihrer Deckung. (Sehr richtig!
links.) Die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit iſt natür
lich übrigens ſchon aus militäriſchen Gründen willkommen
zu heißen. Ein ſchlimmeres Kapitel des Militarismus bilden
die Soldatenmißhandlungen. Es ſind wieder äußerſt arge
Fälle vorgekommen. Die Zahl der Mißhandlungen nimmt
nicht ab, ſondern zu. Leider wird immer mehr die Oeffentlich-
keit bei den Militärgerichten ausgeſchloſſen. Der Vorwärts
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hat eine allerhöchſte Verordnung veröffentlicht die ſich gegen
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die Oeffentlichkeit der Militär en richtet.ege beru
auf der Ueberzeugung, die militäriſchen Rickbe et du eId
trauen erſchüttert iſt, ſo

zu bezeichnen. Redner erklärt dann, das Zentrum werde
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unabhängig ſind, wie die

CLautes Lachen bei den v

it da g nunmöglich geworden. Die Kriegsgeri tet m
Freiburg und Deſſau ſind einfach als emphrend
an dem Fonds für die Witwen- 3 Waiſenyerſicherung nichtrütteln iaſſen, und bittet zum z den Vraſhenten Jene
ſeits an der Einführung von Di mitzugrbeiten. (Bravo!
im Zentrum.)

Abg. Bebel (Soz.): Und i möchte zunächſt darüber leb
hafte Beſchwerde fühten, daß der Reichstag nicht zuſammenberufen wurde, um die e der Na be nach Südweſt-
gfrit u bewilligen. Es iſt freilich nicht das erſte Mal, daßder Reichstag ſo mißhandelt wurde. (Sehr gut! bei den So
Aber Sie b z Zentrum) ind daran ſchuld! Sie werden
mit der Rute gezüchtigt, die Sie ſich ſelbſt gebunden haben.
Hatten Sie ſich anlährich der chineſiſchen Expedition, als mit
dem Reichstage ebenſo umgeſprungen wurde wie jetzt, ſo be
nommen, wie es der Würde eines Parlaments entſpricht, dann
hätte die Regierung nicht gewagt, uns aufs neue eine ſolche
Behandlung zu bieten! (Sehr wahr! bei den Soz.) Eine ſolche
Mißachtung der Volksvertretung iſt aber nur in Deutſchland
möglich. An Stoff für die Verhandlungen hätte es ſicher
nicht gefehlt, wenn der Reichstag ſtatt im November, im Ok-
tober zuſammenberufen wäre. Bei dieſer ſpäten Einberufung
geht das legislative Jniativrecht der Volksvertretung tatſächlich
in die Brüche. Jn richtiger Erkenntnis dieſer Tatſache ver-
zichtet ja auch das Zentrum auf Jniativanträge, und bringt
ieber ſozialpolitiſche Reſolutionen ein. Dieſe Frage hängt

eng zuſammen mit der Diätenloſigkeit. Dutzende vonMalen hat der Reichstag Anträge auf Cinfuhrung der Diäten

angenommen; ſie ſind regelmäßig in den bundesrätljchen
Papierkorb gewandert. Aber ein Parlament empfängt eben die
Behandlung, die es verdient. (Sehr gut! bei den Soz.)
Wir erkenen an, daß der Reichsſchatzſekretär ſich keiner Ver-
klauſulierung, keiner Schönfärberei ſchuldig gemacht hat. Er
hat offen bekannt, daß, wenn die vorigen Etats ſchlecht waren,
dieſer noch ſchlechter iſt. Jch wäre der erſte, zu beantragen,
daß die Rede des Reichsſchatzſekretärs in den 40 000 Gemeinden
Deutſchlands an den Straßenecken angeſchlagen werde. (Große
Heiterkeit.) Jedenfalls war die Rede des Staatsſekretärs weit
beſſer, als die heutige des Zentrumsführers. (Unruhe im
Zentrum.) Freilich iſt das Zentrum in fataler Lage; es trägt
die Verantwortung, wie ſehr ſich auch ſein Führer bemüht, es
von dieſer Verantwortung zu entlaſten. Es iſt alles ſo ge-
kommen, wie wir es erwartet haben, wie wir es z. B. bei
der Beratung des Flottengeſetzes verkündet haben; ja, es hat
ſich alles noch viel kraſſer entwickelt, als wir es vorausſahen.
Die drei Punkte der ſeit 1898 inaugurierten Weltpolitik:
Militärpolitik, Marinepolitik, Kolonialpolitik, ſind es, die die Ungunſt unſerer Fi-
nanzlageerzeugt haben. Sie (zum Zentrum) haben
in erſter Linie veranlaßt, was in den letzten Jahren gemacht
wurde. (Lebh. Zuſt. b. d. S.) Gradezu geſchüttelt habe
ich mich vor Lachen, als der Zentrumsführer den Stnats-
z inſtändig bat, der raſchen Beamtenvermehrung bei der

iologiſchen Reichsanſtalt und beim Reichsgeſundheitsamt ent-
gegenzutreten. Und dabei ſind dies ſo ziemlich die einzigen
Kulturinſtitute im deutſchen Reichsetat. Windthorſt würde ſich
im Grabe umdrehen, wenn er die Rede ſeines Nachfolgers
hören oder leſen könnte. Jhre 37 olitik (zum
Zentrum und zur Rechten) hat bankrott gemacht;
JhreHandelspolitikwird bankrott machen.
t Verſpenh rechts. War es nicht in den berühmtew Dezember-
agen vor zwei Jahren der Führer der nationalliberalen

Partei, der damals ſchon für den Juni des nächſten Jahres
die Vorlegung der neuen Handelsverträge ankündete; derſelbe
Mann, der als einer der erſten dabei war, unter Bruch der
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Geſchäftsordnung und Verfaſſung den Zolltarif d(Stürm. Beif. nie Wege arg h G deinen
r Dr. Paaſche (unterbrechend): Sie dürfen nicht

W 3 Abgeordneter unter Bruch der Verfaſſung etwas

Abg. Hebel (fortfahrend) das ni inzelnen e ngen, h e Bvh her er e An
vie duhet Wus du Se 3 x e ä rei u e Sie jetzt zur Ord wun g. (Ohol links,

Abg. el (Soz.): Jhr Ordnungsr unterſtreicht nur, was ich geſagt ha b t Heiterkeit
und richtig! links.) Feſinageln muß ich die Aeußerung
des Herrn Spahn, er habe Bedenken, in einem Moment neue
Steuervorlagen anzunehmen, in welchem die Verteuerung der
Lebensmittel des deutſchen Volkes durch das Jnkrafttreten der
Handelsverträge von ſelsſt eintreten werde. Jch bin dankbar
für dieſes oſſene Eingeſtändnis welches zugibt, was dasZftrwn ſonſt immer beſtritten hat. Das Jenttum hat ver-
aſſungsmäßige Bedenken gegen die Zuſchußänleihe und be-
willigt ſie doch. Der Reichstag ſollte doch nicht ſo leicht ſich
über die Verfaſſung hinwegſetzen. Bei dieſem Vorgehen des
Reichstages iſt es allerdings nicht wunderbar, daß der größte
Bundesſtaat, in welchem der erſte Bundesbeamte Miniſter
präſident iſt, Geſehe macht oder machen will, die der Reichs-
verfaſſung direkt ins Geſicht ſchlagen: ich meine die Vorlage
über den Kontraktbruch ländkicher Arbeiter
und über Fleiſchbeſchau im preußiſchenLandtag e. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Redner geht die Etatszahlen im einzelnen durch. Am

17. März, als wir den erſten Nachtragsetat für die Kolonien
vorgelegt bekamen, bemerkte ich, daß die Geſaintkoſten des Auf-

ſicher nicht unter 50 Millionen bleiben würden. Laute
horufe von der Rechten erſchallten. Und jeht Die Koſtenbetragen bereits 185 Millionen Mark, und die ganze Zukunft

des Gebietes liegt im Dunkeln. Der Staatsſekretär ſprach mir
aus der Seele, als er meinte, es könne darüber geſtriiten wer-
den, ob der Erwerb der Kolonien für Deutſchland einen Wert
gehabt hätte. Bisher iſt jedenfalls der Nutzen ein ſehr zweifel
hafter geweſen. Neue Forderungen erwarten uns 2 200 000
Mark werden für die zerſtörten Molen von Swakopmund,
10 000 Mark für den Voranſchlag der Bahn von Keetmanshoop
nach Windhuk gefordert; was ſie koſtet, iſt noch nicht geſagt.
Jn Neu-Pommern iſt durch katholiſche Miſſionare ein Aufſtand
hervorgerufen worden. Unſere baren Zuſchüſſe für die Kolo-
nien belaufen ſich auf 32 Mill. Mark; unſer geſamter Handel

inkl. der Ausfuhr für unſere Beamten nach den Kolo-
nien beträgt aber auch nur 32 Mill. während unſer geſamter
Außenhandel im Jahre 1903 11 500 Millionen betrug. Nun
der famoſe Platz an der Sonne, um mit dem Reichs-
kanzler zu ſprechen. Ein Mandarin ſagte 1903 zu Dr. Paul
Goldmann: ich begreife nicht, weshalb Deutſchland gerade dies
Dreckneſt erworben hat. (Große Heiterkeit.) Mit den Geldern,
die man für Kiautſchou fordert, könnte man die Mark Branden-
burg zum ſchönſten Garten der Welt machen, wenn man aber
Millionen für dieſen a fordern würde, ſo hätte man Aus-
ſicht, für reif für Dalldorf erklärt zu werden. (Gr. Heiterk.)
Der Handel von China iſt ſeit ſechs Jahren ſo ziemlich auf
demſelben Fleck geblieben; die ungeheuren Koſten für die
chineſiſche Expedilion ſind handelsvolitiſch gänzlich reſultatlos
geblieben. Warum bleiben wir in China Was haben wir
dort zu ſuchen Sucht man vielleicht von gewiſſer Seite aus
auch in Oſtaſien einen Haken, um dort Schild und Waffen
aufzuhängen Der Herr Kriegsminiſter hat einen gänzlich
neuen elegiſchen Ton angeſtimmt. Früher hieß es immer:
Geld, Geld haben wir genug! Aber die Verhältniſſe haben
ſich geändert; der Kriegsminiſter hat einen ſchreienden Bruder
im Marineminiſter erhalten (Heiterkeit), der jetzt als vollbe
rechtigt adoptiert iſt. Nun haben wir kein Geld mehr. Der
Zentrumsredner meint freilich, die Einzelſtaaten können
Fern Jch begreife das wicht bei dem grundſätzlichen

zderalism us des Zentrums.
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e e c r der zweijähri-i en Je i „hat für mich und meine Freunde gareinen Wert. Sie können gar nicht anders, Sie müſſen Je
der zweijährigen Dienſtzeit leiben. Gegenüber allen Verdäch
tigungen, die man gegen uns ausſtreut, betone ich aufs neue:
wir ſind die allerentſchiedenſten Anhänger der aügemeinen
Wehrpflicht und jhrer rückſichtsloſen Durchführung wir wollen
daß jeder wafſenfähige Mann die Waffen trägt. Auf die Sol
daten mßpapdlunacs werde ich erſt beim Militäretat eingehen.

Wir haben noch immer das EinjährigFreiwilligen Syſtem.Sie werden uns niemals glauben machen, daß für die e ne
des Volles eine längere Dienſtzeit zur Ausbildung notwendig
i als für die Söhne der züperden Klaſſen. Die Franzoſens Demokraten haben die Einführung der zweiſährigen Weſt
zeit mit der Aufhebung des Einjährig-Freiwilligen-Privilegs
verbunden. Das wird den Anſpoörn zu einer weiteren Ver-
kürzung der Dienſtzeit geben. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Auch bei uns wird eine energiſche Agitation zu gunſten der
einjährigen Dienſtzeit für alle einſeßen. Jn Schweden kommt
die Heeresverwaltung mit einer Dienſtzeit von acht Monaten
für Die Jnfanterie und ein Jahr für die Kavallerie aus. Jn
den Berl. Neueſt. Nachr. führte ein Offizier aus, die Japaner
hätten ſtets die nötigen Erſatztruppen zur Verfügung, da bei
der guten körperlichen Vorbildung der Japaner eine kriegs-
tüchtige Ausbildung in drei Monaten zu erzielen ſei. Das
wollen wir ja gerade, daß die körperliche Ausbildung mit der
geiſtigen Hand in Hand geht. Es werden wieder auch neue
Kavallerieregimenter gefordert. Ueber den Wert
der Kavallerie ſind die Meinungen geteilt; es iſt bezeichnend,
daß gerade franzöſiſche Generäle auf das allerentſchiedenſte
betonen, daß die großen Kavallerieattacken der Vergangenheit
angehören. Zu derſelben Anſicht iſt auch auf Grund der Er-
ſahrungen des oſtaſiatiſchen Krieges Oberſt Gädke gelangt.
Kann uns der Herr Reichskanzler vielleicht Auskunſt über die
Vorfälle beim Manöver bei Weißenfelsgeben Mit der Verminderung der Kavallerie könnte man
bedeutende Erſparniſſe erzielen. Und da die Hauptleute der
Infanterie im Ernſtfalle doch nicht beritten ſein können, ſo
empfiehlt ſich, die ſämtlichen Pferde für die Jnfanteriehaupt-
leute zu ſtreichen. (Große Heiterkeit rechts.) Höchſt überflüſſig
iſt der Unterſchied zwiſchen Linien- und Gardetiruppen, die
Einteilung der Kavallerie in beſondere Gattungen und die Be-
waffnung mit Lanzen.

Zu den Militärausgaben geſellen ſich die ungeheuren Koſten
der Flottenvermehrüng. Der Reichskanzler ſcheint
es vorzuziehen, über unſer Verhältnis zu England gegenüber
engliſchen Journaliſten, ſtatt hier im Reichstag ſich zu äußern.
Daß er ſich nicht verpflichtet fühlt, hier im Reichstage ein
ausführliches Expoſè über die auswärtige Lage zu geben, iſt
eine neue Mißachtung der Volksvertretung. Eine öffentliche
Ausſprache über unſer Verhältnis zu England wäre um ſo
nötiger geweſen, als zahlloſe Herren z. D. und g. D. die
Flottenvorlage mit der Notwendigkeit, gegen England gerüſtet
zu ſein, begründet haben. So noch neuerdings der Kapitän-
leutnant Raſt, deſſen Broſchüre in anderer Beziehung aller
dings ſehr beachtenswerte Wahrheiten enthält.

(Schluß in der Beilage.)
——m 7„2 a è „.zdd S S „D-“z2—z m T „J

Sahlenditz.
Parteigenoſſen, erwerbt das Bürgerrecht! Auskunft

erteilt Max Schulze, Kürſchner, Obere Bahnhofſtraße, ſonn-
tags vormittags von 9-11 Uhr und wochentags (außer Sonn-
abends) von 8--9 Uhr abends.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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und andere Marken laufen I morgen vier ein und gehen älrekt in die Kundsehatt.
Das grosse Vertrauen, womit uns unsere geehrte Kundschaft durch die umfangreiche Zuteilung ihres

Weihnaohtsbedarfes ehrt, spricht eine beredte Sprache für die Vorzüge und Beliebtheit, deren sich Van den

Bergh'sche Produkte erfreuen.
Marke WVitello (D. R. P. 97057) hergestellt unter Zusatz von frischem Eigelb und pasteurisier-

tem Süssrahm ist der absolut beste Ersatz für Naturbutter; schmeckt, schäumt, bräunt und duftet genau Wie diese.

vitello ist überall Käuflch, pr. Pfd. 80 Ffg.

Van den B
Telephon 863.

e

m. b. H.

Fabrik-Hiederlage Halle a. S-

ergh's Margarine- Gesellschaft

Telegramm-Adresse: Vitello.
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Von Hittwooh den
T. Desember verabfolgen
wir beim Einkauf von

I M. aneinen Kalenderbon, gegen
welchen an einem noch zu

bestimmenden Tage ein

Prachtkalender
verabfolgt wird.

Besonders preiswert
Kafteebecher mittelgroß 4, 2 pf.
Tassen weiß s vaar 20 f.
Tassen Zwiebel 3 Paar 35 Pf.
Wasserkrüge gros 38 f.
Abendbrotteller 4 Stück 10 Pf.
Blumentöpfe blau 25 v
Waschservice ff. dekoriert teil. 1.75, 1.35 95 Pf.

Waschservice blau und rot Stell. 265 f.

Waschservice blau und rot Fonds 3
ertra groß

D Beſonders preiswert. M

Kaffeebecher bunt bemalt

Sparbüchsen diverſe Tiere und Kbpfe

6 Pf.

5 Pf.

Braunes Geschirr.
Bund Töpfe
Schmortöpfe mit Deckel

s Std. 12 p.

55, 45, 35, 25, 18 Pf.

Blumentopfuntersetzer s etc. 10 f.
Napfkuchenform 88, 80, 22, 15 Pf.

Kohlenkasten engl. Form ff. bemalt 1.65 r.

Pleischmaschine 825 2.65 an.
Kaffeemühlenm. Porzellantrichter 1.75, 1.15, 88, 05 Pf.

PlIätten vernicelt 265, 2.25 t.
Handtuchhalter 65, 65, 33 Pf.
Schlüsselhalter Pelft- Muſter Aigfelhalter E8 f.

Küchenstühle iqhe geſtrichen 2.45 ar.
Küchenschränke 3350, 2950. 24. 50 r.

Wärmflaschen 165, 1.25 mVt.
Petroleumkannen Vatent Henze, feuerſicher 48 Pf.

Milchtöpfe echt Porzellan klein 8, 4 pf
extra groß 33, 22 Pf.

Zuckerdosen mit Deckel 6 Pf.

Warenhaus
Hamburger

Engros Lager Leo

ar. Ulriohstr. 60 61.

Christbaumschmuck en n

pold

Nussbaum's
WeihnachtsOfferte

Gültig vom

Xur soweit der Vorrat reicht.

SpezialFrtikel
Butterdosen 18 p.
Weingläser Hamburg 15 v.
Römer mit grünem Fuß 14 Pf.
ILikörservice mit Teller, dekor. 176, 135, 95 p.

Böhmische Blumenvasen f. emg 22 Pf.
Böhmische Blumenvasen volland-Muſtern. 42 f.

Emaille,
Emaille- Eimer z5, 65, 58 Pf.
Emaille-Wannen geſtanzt 125, 110, 85 Pf.

Emaille-Kaffeebecher 9 Pf.
Emaille-Kehrschaufeln aus einem Stück 32 Pf.

Emaille-Konsole mit Maaß 33 f.

koht böhmisches 6eschirr,
feuertfest.

Milchtöpfe 65, 55, 45, 88, 28, 18, 14, 10 Pf.
JSchmortöpfe wit Dean 145, 120, 100, 85, 65, 45 pf.

Dienstag den 6. Dezember bis Dienstag den 13. Dezember.

Seifen etc.
Döringseife etud14 v.
Dörings Eulenseife Stüc 28 f.
Reine Blumenfettseife Stück 9 Pf.
Mandelblütenfettseife etuc10 f.
Blumenseife ca. 100 gr. Stüd 6 Pf.

Bay-Rum Flaſch. 33 Pf.
Renaissancekerzen, bunt, Stück 8 Pf.

Franzbranntwein Ziaſche 33 p.
Wachsstreichhölzer Minuten- Börner G f.

koht französische Ceutsche

Parfümerien
in elegant. Weihnachtsausstattungen.

Enorm billig

Kinderbadewannen 13.50, 10.50 7 m.

Wringmaschinen 9“m. 2jähriger Garantie M.
Dalli-Wlühstoff Pad 32 Pf.
Spirituskocher 76, 48, 48, 22 Pf.
Menage vernickelt 165, 95, 68 Pf.

Cakesdose 135, 95, 42 Pf.
Putzschrank Holz, Eiche geſtrichen, 376, 2 n.

Kohlenkasten, Holz, Eiche geſtrichen, 2.45, m.

Plättbretter, überzogen zug Stück 225 M.

Zylinder bis 10 St. 10 f.
Auerstrümpfe 32 p.
Gasselbstzünder mit 14“ Brenner 48 pff.
Hängelampen 476, 825, 225, 1.56, I m.

Ampeln mit Zug I m.

Verlag und für die Inſerate dergnwertiſch: Taguſſ Er ſ. Den der Haleſer n. n m r r e

Konfelct,
Schaum-Konfekt “9-7 Stid auf nd 45

Fondant-Ringe Pfund 60 pf.
Chokoladen-Ringe u. Bretzel f. 72 v.

ILikör-Ringe Pfd. 65 Pf.
Marzipan- Kartoffeln Pfd. 70 f.
Tannenbaum-(akes bunt Pfd. 40 ff.

Pralinées Pfd. 52 p.
Konserv.-Melange Pfd. 35 Pf.
Pteffermünz-Fondants Pfd. 45 v.

Makronen 4 Pfd. 15
Marzipan-Gebäck Pfd. 72 p.
Chokolade z große Tafeln 48 p.
Marzipantorten in großer Auswahl von 22 Pf. an

Nürnberger ILebkuchen von Häberlein
und Richter (Ankermarke) 12 Stück von

Marmeladen- und Gelée-Früchte
Gem. Früchte, Mandarinen, Trauben u. Apfelſinenſchnitte

Karton von 50 Pf. an

16 Pf. an

Chokolade-Tannenzapfen

Chokoladenpulver garantiert rein

Stück 4 Pf.

Pfd. 50 Pf.

enorm billig!
Nussbaum G. m. b. H.

Fernruf 378.
Barfüssergstr, 3/5.
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Halle a. 2.

Deutſcher Reichstag.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Bebel fortfahrend:
Der Reichsſchatzſekretär hat mit preiswerter Offenheit aus

geſprochen, daß auf hohe Einnahmen aus den Handelsver-trä en nicht zu rechnen iſt. Ein wahres Glück für Sie, daß
Rußland in der Patſche ſteckt und daher einen Handelsvertrag
abſchließen muß Oeſtreich-Ungarn iſt aber in anderer Lage,
und es wird erſt abzuwarten ſein, ob es leicht ſein wird, es
auf den Zollkrieg mit ihm ankommen zu laſſen. Luxus-
ſteuern ergeben nichts, das hat ſich erſt wieder bei der Cham-
pagnerſteuer gezeigt; will man die wirklich Leiſtungsfähigen

ſo muß man zur Reichs einkommenſteuer
und Reichsvermögensſteuer greifen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) Sind es doch wieder die Großkapita-
liſten, wie ſie in der Rhein.-Weſtf.-Ztg. ihr Organ beſitzen,
die nach neuen Militärforderungen ſchreien, während es ihnen
nicht einfällt, auch nur ein paar Pfennige auf dem Altar des
Vaterlandes zu opfern; wahrlich ein Patriotismus, wie er er-
bärmlicher nicht gedacht werden kann. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Was ſoll denn einmal werden, wenn der Kriegseifer der Na-
tionen ſich, um mit Bismarck zu ſprechen, bis zur Weißglut-
hitze erwärmen wird, wenn es wirklich zum Weltkrieg kommen
wird Jn Oſtaſien ſtehen ſich Heere von Hunderttauſenden
gegenüber; wie aber, wenn ſich Heere von Millionen entgegen
treten werden Sie müſſen einſehen, daß dieſes ganze Syſtem
zu Grunde gehen muß. (Oho! und Lärm rechts, Beifall b.

Soz. Große Unruhe im ganzen Hauſe.) Die erneuten
kriegsminiſteriellen Hinweiſungen auf Frankreich und Rußland
ziehen nicht mehr. 1893 hieß es: 800 000 Mann kann Ruß-
land unter die Waffen ſtellen. Ja auf dem Papier! (Heiter-
keit.) Was die ruſſiſche Armee wert iſt, haben wir jest ge-
ſehen. Der Krieg Rußlands gegen Japaänhat
Rußlands völligen Zuſammenbruch herbei-
geführt und das iſt für uns wahrhaftig ein Glück. (Lebh.
Zuſtimmung.) Das iſt eine Wohltat für Deutſch-
Land, für Europa, für das ganze ruſſiſcheVolk. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jm übernächſten Jahre
iſt ein Jahrhundert ſeit Jena verfloſſen. Das deutſche Volk
wird keine Trauer- ſondern eine Freudenfeier veranſtalten;
zwar das offizielle Preußen hat Grund zur Trauer. (Unruhe
rechts.) Und was Jena für das preußiſche Volk, das werden
die Niederlagen in Oſtaſien für das ruſſiſche Volk bedeuten.
Die Schiedsgerichtsverträge ſind geradezu epi
demiſch geworden. Wir zweifeln nicht, daß mancher Nutzen
aus ihnen erwachſen wird; aber den Kern der Dinge treffen
ſie nicht. Mit derſelben Feder unterzeichnet Präſident Rooſe-
velt die Einladung zu einer Friedenskonferenz und eine neue
Flottenvorlage: einer der vielen Widerſprüche der gegenwär-
tigen Zeit.

Unſere Beziehungen zu Rußland haben wir ſtets auf das
entſchiedenſte bekämpfen müſſen. Wir haben im Frühjahr das
Telegramm geleſen: Rußlands Trauer iſtDeut ſch-
lands Trauer. Als japaniſche Schiffe vernichtet wurden,
da gab es kein Telegramm. Es ſcheint, daß zwiſchen
Rußland und Deutſchland ein Vertrag be-ſteht, der die deutſche Regierung verpflichtet, dier uſ ſiſchen
Militär pflichtigen auszuweiſen das tut ſonſt
kein Land der Welt. Jetzt wird wieder aus Wirballen ge-
meldet, daß ein ruſſiſcher Arzt von zwei Poliziſten in der
Nacht überfallen und nach Rußland ausgewieſen wurde. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Es heißt, daß auf der Germania-Werft
Torpedos und Torpedobvotszerſtörer für Rußland gebaut wer-
den. Die japaniſche Regierung hätte alle Urſache, ſich über
die laxe Art und Weiſe zu beſchweren, wie die deutſche Re-
gierung ihre Neutralitätspflichten gegenüber Japan auffaßt.Die c rer der deutſchen Univerſi-
täten nimmt ihren munteren Fortgang. Auf der Berliner
Univerſität wird einfach ſkandalöſe Spionage nach der politi-
ſchen Vergangenheit ruſſiſcher Studierender getrieben. (Sehr
richtig! b. Soz.) Man ſollte es nicht für möglich halten,da ſich die deutſchen Univerſitätsbehörden zu Handlangern der

e. Sehr richtig d. Sozruſſiſchen Polizeibeamten hergeben. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Und nun die liberale Preſſe! Wie ſcharf hat doch ein
Treitſchke die Fügſamkeit eines Friedrich Wilhelm IV. gegen
Nikolaus I. gegeißelt und jetzt machen ſich deutſche Be-
hörden zu Handlangern eines Nikolaus II. (Sehr wahr! b.
d. Soz.) Und nun die unerhörte Schmach des
Königsberger Prozeſſes! Der Reichskanzler und
drei Miniſter und Staatsſekretäre ſind hier aufgelreten, um die
Einleitung dieſes Prozeſſes zu rechtfertigen, und dann dieſe
fürchterliche Blamage! Jn der Tat, eine juriſtiſche und mo-
raliſche Niederlage der allerſchlimmſten Art! (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Jn jedem anderen Lande wäre nach Schluß des
Prozeſſes der Juſtizminiſter mit Schimpf und Schande aus
dem Amte gejagt worden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Aber
wir haben ja jetzt wieder am Falle Ruhſtrat geſehen, was
ſich ein deutſcher Juſtizminiſter erlauben darf. Unſere
Liebenswürdigkeit gegen Rußland überſteigt wahrhaftig alles
erlaubte Maß. Die Seeräuberſtreiche unſeres guten, lieben
Nachbarn nimmt man mit rührender Geduld hin.

Wie im Aeußern, ſo im Jnnern. Dieſes- Jahr
hat wieder eine Unzahl Fälle der ärgſten Klaſſenjuſtiz gebracht.
Jahrelange Zuchthausſtrafen gegen Streikvergehen, lachhaft
geringe Geldſtrafen gegen Ausſchreitungen von Mitgliedern der
oberen Klaſſen. Wenn ein Sozialdemokrat oder ein Kellner,
wie im Prozeſſe Ruhſtrat eine Ausſage abgegeben hätte,
wie der Freiherr v. Mirbach im SchulzRomeickProzeſſe,
er wäre ſofort wegen Meineids verhaftet worden. Wenn
heute Chriſtus erſchiene, er würde, wieeinſt die Wechſler, den Kirchenbauer Mir-bach aus dem Tempel herausjagen. (Sehr gut!
links.) Jn Berlin iſt feſtgeſtellt worden, daß Tauſende von
Proletarierkindern ohne Frühſtück in die Schule gehen: da ſoll
ten doch die Milliardäre, die ſich Chriſten nennen, ihre Taſchen
aufmachen! (Sehr gut! bei den Soz.) Wie ſteht es mit der
oft verſprochenen Gleichberechtigung der politiſchen und ſo
zialen der Arbeiter Mit den Staatswerkſtätten, die Muſter-
betriebe ſein ſollen Wie dieſe Muſterbetriebe ausſehen, hat
uns der Prozeß im Saarrevier gezeigt. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Und dabei handelte es ſich um Zentrumsarbeiter, nicht
um Sozialdemokraten. Den Eiſenbahn- Arbeitern wird ver-
boten, einem Konſumverein anzugehören; wo bleibt da das
Genoſſenſchaftsgeſes Wenn Sie den Staatsarbeitern keine
Rechtsgleichheit gewähren wollen, ſo ſprechen Sie das wenig-
ſtens offen aus, damit inan in der Welt weiß, wie es mit
der Rechtsgleichheit der Arbeiter in Deutſchland ſteht. Und wie
ſteht es mit dem Rechte der Arbeiter auf eine geſetzliche Ver-
tretung ihrer Jntereſſen Wir haben Gewerbe-, Handels
Handwerks- und Landwirtſchaftskammern, wo aber b lei-
ben die Arbeiterkammern? Würden nicht hier und
da kleine Reformen in den Einzelſtaaten eingeführt werden, ſo
würde in Deutſchland nichts von Fortſchritt zu ſpüren ſein.
Wundern Sie ſich, daß unter ſolchen Umſtänden die Unzu riedenheit in der breiten Maſſe wächſt Jn den oberen hen

aber vermehrt ſich die Servilität, die Feigheit, die Unterwür
fig'eit die in erſchreckendem Maße. Bei ſolcher Sach-
lage iſt nicht verwunderlich, wenn an oberſter Stelle der
Himmel voller Geigen hängt. Täglich leſen wir von
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Denkmals-Enthällungen, Kirchen-Einweih.
ungen, Feſteſſen und Jubiläen, ſo daßman im Auslande denken muß, Deütſchlandiſt ein großes Freudenhaus. (Gr. Unruhe rechts.
Deutſchland in der Welt voran! ſo verkündete der Reichs
r Gehen Sie voran auf dem Wege der Freiheit, der

olkswohlfahrt: wir werden Jhnen folgen; beſchreiten Sie
aber einen anderen Weg,
kämpfen. (Stürm. Beifall bei den Soz.)
d Reichskanzler Graf Bülow: Der hervorragende Sozial

emokrat Kautsky hat geſagt, der ruſſiſch japaniſche Krieg
müſſe von den Sozialdemokraten benutzt werden, um die Dik-
tatur des Proletariats herbeizuführen. Deshalb ſucht die
So taldemokratie Deutſchiand in einen Krieg mit
Ru land hineinzuhetzen. Die deutſche Regierung ſucht
auch gegenüber Rußland eine neutrale Haltung zu bewahren.
Aber die Sozialdemokratie will, daß wir unſerm Nachbar die
Fenſter einwerfen. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.)
Sie wollen international ſein und predigen den Frieden, und
doch hetzen Sie zwiſchen den Nationen und ſuchen einen Krieg
gegen Rußland herbeizuführen. Herr Bebel ſpottet ſeiner ſelbſt
und weiß nicht wie. (Heiterkeit.) Er leitet ja auch ſeine eigene

RegierungPartei nach Grundſätzen, die er an der ruſſiſchen
tadelt. Begreifen Sie (zu den Sozialdemokraten gewandt erſt
einmal ſelbſt das Weſen wahrer Freiheit! (Beifall rechts und
im Zentrum). Sobald die erſte Nachricht über Auſbringen
deutſcher Handelsſchiſſe durch Rußland bekannt wurde, haben
wir auf diplomatiſchem Wege Genugtuung gefordert und er
halten. Die Fragen internationalen Seerechts ſind ſehr ver-
wickelter Natur und ſind noch nicht international geregelt wor-
den. Aber unſere verſöhnliche Haltung war nicht im Sinne
mancher Leute. Namentlich bei den Sozialdemokraten zeigte
ſich damals eine beſonders ſtarke Sehnſucht nach der „gepanzer-
ten Fauſt“. Heiterkeit und Beifall rechts.) wiſchenfall
des Geeſtemünder Sonntag war gänzlich unbe

ſo werden und müſſen wir Sie be-
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deutend, es handelt ſich dabei höchſtens um einen
ſchaden von 3000 M. Trotzdem war damals der im
ſozialdemokratiſchen Lager fürchterlich. Dabei aber proteſtierten
Sie als wir gegen Venezuela einſchritten, als wir deutſche
Miſſionare in China ſchützen wollten, und Sie blieben ganz
ruhig, als die Hereros Deutſchen die Köpfe abſchlugen.

Aber als mit Rußland ein kleiner Zwiſchenfall paſſierte, wie
ſie im Seekriege kaum zu vermeiden ſind, da riefen Sie: „So-
fort vom Leder ziehen.“ Selbſt die Engländer waren damals
den Sozialdemokraten nicht forſch genug. Heiterkeit rechts.)
Der Vorwärts hetzte uns auf, wir ſollten uns dem Proteſte
Englands anſchließen. Jch hoffe, daß Sie eine ſolche Reizbar-
keit Jhres Nationalgefühls auch bei anderen Gelegenheiten be-
tätigen werden. Ueber den Gang des Königsberger
Prozeſſes wird der preußiſche Juſtizminiſter ant-
worten an zuſtändiger Stelle. (Aha! und ſchallen-
des Gelächter b. d. Soz.) Für meine Perſon möchte ich ſagen:
Die Kritik, die an dieſem Prozeß geübt worden iſt, bewegt ſich
auf dem Gebiete der Verſchiedenheit der juriſtiſchen
Auffaſſungen. (Stürmiſches Gelächter b. d. Sozd.) Worauf
es ankommt, iſt die Feſtſtellung dieſes Prozeſſes, daß die deutſche
Sozialdemokratie mit vollem Bewußtſein darauf hinarbeitet, die
in Rußland beſtehende Ordnung der Dinge umzuſtürzen. (Zu-
rufe b. d. Soz.) Solche T eibereien können nur die friedlichen
Beziehungen zu unſerm Nachbar gefährden. D
Verhältniſſe Rußlands gehen uns gar nichts an,

rn

Die inneren
und wenn ſie zehnmal ſchlimmer wären als in Dahomey. Wir
haben die Pflicht, feindliche Vandlungen gegen eine uns be-
freundete Regierung zu verhindern. (Zuruf b. d. Sozd.: Das
iſt unwürdig!) Ein ſolch plumper Angriff reicht nicht an mich
heran. Nur aus formalen Gründen iſt in Königsberg eine
Verurteilung wegen Hochverrats nicht erfolgt. Die Sozial-
demokratie hat offen erklärt, daß ſie im Jntereſſe des allgemeinen
Umſturzes den Umſturz auch in Rußland herbeiführen will.
Herr Dr. Liebknecht hat auch den Mörder Plehwes gefeiert.
Wollen Sie leugnen, daß uns das in einen Krieg mit Rußland
treiben mußte, wenn wir es ruhig zuließen; wohlverſtanden in
einen Krieg, nachdem Sie uns vorher wehrlos gemacht haben
durch Einführung Jhrer Miliz. (Heiterkeit.)

Herr Bebel hat gerügt, daß ich einen engliſchen Journaliſten
empfangen habe. Einmal habe ich Hrn. Batchford nichts geſagt,
was für das deutſche Publikum von Jntereſſe wäre. Jch habe
ihm nur geſagt, was unſer verſtändiges Pubikum auch ſo ſchon
über unſer Verhältnis zu England denkt, und wenn Herr Bebel
verlangt, ich hätte das im Reichstag ſagen ſollen, ſo denke ich
es gibt wenig Miniſter, auch im Auslande, die ſo oft im Par-
lament über auswärtige Politik ſprechen, wie gerade ich. Frei-
lich muß ich mir die Zeit dazu ausſuchen, und das hängt wieder
davon ab, was ich zu ſagen habe. Gegen Herrn Batchford
äußerte ich mich, weil gewiſſe engliſche Publiziſten Unkraut auf
den Acker der deutſch- engliſchen Beziehungen zu ſäen fuchten.
Deswegen wollte ich hervorragende Diſteln ſofort ausroden.
So ſollten wir durch Jntriguen die Schießerei in Hull herbei-
geführt haben uſw. Sie wiſſen alle, daß wir nur defenſive
Zwecke verfolgen. Der Kreis der ſeefahrenden Nationen hat
ſich ſo erweitert, daß kein Volk mehr Anſpruch auf die univer-
ſale Seeherrſchaft erheben kann.

Ein Krieg zwiſchen zwei Nationen würde wohl den wirtſchaft
lichen Organismus des beſiegten Volkes ruinieren können, dem
eigenen aber die ſchwerſten Wunden ſchlagen. Er würde die
Geſchäfte der anderen beſorgen. (Sehr richtig Jch kann mir
nicht denken, daß der Gedanke eines deutſch engliſchen Krieges
bei vernünftigen Leuten Anklang finden kann. Der Einſatz iſt
zu hoch. Das Schickſal beider Völker wird von kühlen Köpfen
geleitet werden, die jetzt und in Zukunft an einem friedlichen
Verhältnis feſthalten. (Bravo!) Der Kanzler geht dann auf
die Vorgänge in Südweſtafrika näher ein. Bebel hat
es als einen Fehler der jetzigen deutſchen Politik bezeichnet, da
zu bleiben, wo ſie iſt. Jch hoffe, daß die Mehrheit des Hauſes
und Volkes entgegengeſetzter Anſicht ſein wird. (Schwaches
Sehr richtig! rechts. Der Reichstag iſt nicht einberufen worden,
weil die Lage in Südweſtafrika noch nicht klar war. Wir haben
das Vertrauen, datz die deutſchen Truppen auch in Zukunft
ihre Schuldigkeit dort tun werden.

Was ſoll nun geſchehen Wir ſind weder ſo grauſam noch
ſo töricht, die halbverhungerten Hererobanden erbarmungslos
niederzuknallen. Nur verhindert muß die Wiederholung eines
ſolchen Aufſtandes werden. Keine Feuerwaffe darf in e ukunft
in den Händen eines Eingeborenen bleiben. Vielleicht werden
wir die Eingebornen in eſervate verweiſen. Jedenfalls brauchen
wir ſie für die Landwirtſchaft, den Bergbau, die Viehzucht.
Südweſtafrika iſt nicht wertlos. Eine Privatgeſellſchaft läßt
jetzt eine 500 Kilometer lange Bahn zu den Kupfergruben von
Otari bauen. Die Siedler und Farmer müſſen wir Uns er-halten und ſo die Entſchädigungeéfrage behandeln. Wir brauchen
ſie als Wegweiſer für die Zukunft. (Bravo!) Dann aber
muß unſere koloniale Organiſation einer gründ-
lichen Umgeſtaltung unterzogen werden. Hort, hört
Die Verwaltung der Kolonien ſoll einem Zivilgouberneur
unterſtellt werden. Herr v. Lindequiſt iſt dazu auserſehen
Die Selbſtverwaltung ſoll ausgebaut, ein eigner Rechnungshof
ür die Kolonien geſchaffen und die Zentralverwaltunger Kolonien zu cuen ſelbſtändigen Reichsamt

geſtaltet werden. Schwierig und noch nicht gelöſt iſt die Frage
der künftigen Organſſation der Streitkräfte für die Kolonien
und ihres Verhältniſſes zu der Zivilverwaltung. Die Haupt-
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ſache iſt, daß die ganze Organiſation mit lebendi
ache iſt, daß Organi em Geiſtefüllt iſt. Der gegenwärtige Chef der Koloniaiberwainng n

für dieſen Geiſt geſorgt.
Letzten Endes hängt alles davon ab, ob das deutſche Volk

uns in den Stand ſetzt, unſere Aufgaben in der Welt zu er
füllen. Die Erfahrungen in Südweſtafrika werden nicht wur
für die Kriegsverwaltung ſondern auch für die öffentliche Mei
nung eine Lehre ſein.
„Jon zwei Seiten des Hauſes iſt heute die Diärührt worden. Jch werde darauf heute nicht n

Benn in der heutigen Debatte iſt nichts prinzipiell Neues vor
gebracht und kein durchſchlagender Grund dafür beigebracht
worden, daß man die Diätenfrage ſofort löſen muß. Man
kann übrigens prinzipieller Anhänger der Diäten ſein und doch
im gegenwärtigen Zeitpunkt ihre Einführung nicht für indiziert
halten Lochen links Eine Unhöflichkeit gegenüber dem Reichs
tag liegt Harin um ſo weniger, als auch dieſer Geſetzentwürfe
der verbündeten Regierungen oft nicht angenommen hat.
Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Die Regierungen
wollen eben an eine ſo ernſte Sache, wie es die Verfaſſungs-guderung iſt. noch nicht herangehen. Sie erheben ja bei eber

Serfaſſungsänderung das Geſchrei, daß ein unantaſtbares
Heiligtum verletzt werde. Daß der Abg. Bebel im Namen des
Reichstages deſſen Würde gegenüber der Regierung wahren
will, berührt jehr eigentümlich in dem Augenblicke, in dem er
wegen einer ſchweren Beleidigung der Mehrheit zur Ordnung
gerufen werden muß. Jm Zukunftsſtaate ſoll ja der Parla
mentarisins überhaupt verſchwinden.

Die Melodie, wir ſeien nicht reich genug für unſere Rüſtungen,
iſt erklungen, ſo lange es eine parlamentariſche Geſchichte gibt.
Schon im Regensburger Reichsrag erklang ſie. Tatſächlich gibt
Frankreich für militäriſche Zwecke 35, Rußland 25, Italien 22,
ZHeutſchiond aber nur 22 Prozent aller Ausgaben aus. Wir
unen alſo wohl und die Frage iſt nur, ob wir wollen. Ein
Volk, welches 3 Milliarden für geiſtige Getränke ausgibt, ſollte
Doch 1,2 Milliarden als Verſicherungsprämie für ſeine Sicher-
heit ausgeben können. Herr Bebel ſoll offen ſagen, ob er es
auf, das Riſiko eines unglücklichen Krieges ankommen laſſen
will. Sagen Sie nicht, daß wir nicht ebenſo gut wie Frank-
reich die Mittel aufbringen könnten.

Ograuf vertagt ſich das Haus zur Weiterberatung auf Diens
tag 1 Uhr. Schluß 6 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. Dezember 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Dankſchreiben des früheren Stadtv'

Bethcke bezüglich ſeiner Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt
Auch als Jnvalide wird ſich Herr Bethcke gern der

Zeit ſeines Mitwirkens im Kotiegium erinnern. Die Petition
wegen Abänderung des Ortsſtatuts der Kranken Verſicherung
für Haunsgewerbetreibende wird, weil noch Beratungen ſchweben,
auf einige Wochen zurückgelegt. Der Ortsverband Halle des
HirſchDunckerſchen Gewerkvereins erſucht in einer Petition um
1000 M Zuſchuß zur Errichtung eines Rechtsauskunftsbureaus.

Bürgermeiſter v. Holly erklärt, daßz ſich der Magiſtrat
gegen die Zahlung dieſer Beihilfe erklärt habe es ſolle aber
in Erwägung gezogen werden, ob die Stadt nicht ſelbſt ein
ſolches Rechtsauskunftsburean errichten könne. Die Angelegen-
heit wurde der Petitions Kommiſſion überwieſen. Der
Grundbeſitzer-Verein Halle-Nord beſchwert ſich in einer Petition
darüber, daß immer noch nicht feſtgeſtellt worden iſt, welches
hiſtoriſche Straßen ſind man möge nun endlich mit der Be
ſtimminung vorwärts gehen. Bürgermeiſter v. Holly wies
darauf hin, daß bezüglich 15 Straßen die Feſtſtellung getroffen
worden iſt, aber betreffs 2 bis 3 derſelben noch Feſtſtellungen
getroffen werden müßten man müſſe dabei das Rechtsverfahren
in Betracht ziehen. Stadtv. Emmer entgegnet, die Ange-
legenheit ſchwebe nun bereits 2 Jahre; vor Jahren habeHerr v. Holly dazu dasſelbe geſagt. Durch die Verzögerung
werde die Bautätigkeit gehemmt; Eile tut not. Die Sache
wird dann auf 6 Wochen zurückgelegt. Der Vorſitzende des
Vereins der in Gemeinde und Staatsbetrieben beſchäftigten
Arbeiter, Friedrich Ellrich, hat dem Kollegium eine Anzahl
Druckſchriften über Sommerſerien und Erholungsurlaub für
ſtädtiſche Arbeiter geſandt. Die Schriften gelangen zur Ver-
teilung. Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Die Entlaſtung der Rechnung über die Keferſtein-Stiftung
ſowie über den Fonds zur Gründung des Robert Franz-Muſeums
für 1903 wird erteilt.

Gleichfalls entlaſtet wird die Rechnung der Brumhard-
Stiftung für 1903.

Die Entlaſtung der Rechnung über den Neubau der
Peißnitzbrücke führte zu einer längeren Auseinanderſetzung.
Der Referent, Stadtv. Grote, teilt mit, daß bei der Vor-
legung der Abrechnung überſehen worden iſt, des Zuſchuſſes
von 7000 M. zu gebdenken, der ſeinerzeit zur Verſtärkung der
Eiſenkonſtruktion ſeitens der Halleſchen Straßenbahn Aktien-
Geſellſchaft gezahlt, angenommen und verwendet worden iſt.
Es iſt eine ſpätere Benutzung der Brücke zum Befahren mit
Straßenbahnwagen geplant; jedoch hat ſich der Magiſtrat auf
keine diesbezüglichen Verpflichtungen eingelaſſen. Die Verſamm-
lung wird erſucht, nachträglich die Annahme und Verwendung
jener 7000 M., die ohne jede Gegenverpflichtung erfolgt iſt, gut-
zuheißen. Nach der Annahme des Geſchenkes hat die Bahn-
Geſellſchaft ſofort die Genehmigung zur Erbauung einer Linieüber die Veißnitzbrücke nachgeſucht; her Magiſtrat hat allerdings

die Genehmigung mit Recht verſagt. Redner gibt ſeiner Ver
wunderung Ausdruck, daß ſich in den Akten der Vermerk be-
findet, es ſei nicht notwendig, zu ſolcher Schenkung die Ge-
nehmigung des Kollegiums nachzuſuchen. (Rufe: Hört, hört!)
Es geht doch nicht, daß ſich der Magiſtrat ſo mir nichts dir
nichts 7000 M. ſchenken laſſen könne. Auch die Ueberſchreitung
bei dem Bau des Brückenhäuschens iſt zu monieren. Das
Häuschen iſt mit 1500 M. veranſchlagt, und über 3000 M. hat
es gekoſtet. Allein für 1000 M. Sandſteine ſind bei dem
Häuschen verwendet worden. Redner wendet ſich dann gegen
die Regiearbeiten und moniert noch, daß für Dienſtreiſen ſo
bedeutende Aufwendungen gemacht worden ſind. Die Bau-
kommiſſion hat beſchloſſen, die Entlaſtung vorzuſchlagen und
außerdem das Bauamt zu erſuchen, feſtzuſtellen, wie viel tech
niſche Jnſtrumente und Gerätſchaften ſich im Beſitz des Bau
amtes befinden.

Stadtv. Thiele: Sowohl in dieſer Sache, als in der im
nächſten Tagesordnungspunkt zur Verhandlung kommenden
Angelegenheit ſind Gelder verwendet worden, über deren Ver
wendung das Kollegium nicht gefragt worden iſt. Der
Magiſtrat hat keinen Pfennig zu nehmen, ohne das Kollegium
davon vorher in Kenntnis zu ſetzen. Es ſieht ſcheinbar ſehr
harmlos aus, wenn die Bahngeſellſchaft da 7000 Mk. à fonds
perdu anbiete; aber das möge ſich das Kollegium geſagt ſein
laſſen, daß ſolche Geſellſchaft keinen Pfennig umſonſt hergibt.
Die Annahme des Geldes, ohne das Kollegium zu fragen, war
unzuläſſig. Das Kollegium möge ſich das Budgetrecht ja vor
behalten, um für die Zukunft größere Unzuläſſigkeiten zu ver
hüten. Redner empfieht deshalb die Annahme folgender Reſo

lution: zDie Verſammlung erklärt es für durchaus unzuläſſig, daß
bei Ausführung ſtädtiſcher Bauten Gelder verwendet werden,



die von dritter Seite den Bauausführenden zugefloſſen ſindohne daß die Stadtverordneten Wnnün zur
und Verwendung der Gelder ihre Genehmigung erteilt hat.

Bürgermeiſter v. Holly erklärt die Annahme der Reſolution
für überflüſſig, da das, was die Reſolution verlange, bereits
eſchehen iſt. Der Magiſtrat ſtehe ja im Prinzip auf dem
oden der Reſolution des Herrn Thiele. Daß im vorliegen

den Falle die Genehmigung des Kollegiums nicht nachgeſucht
worden iſt, geſchah in der Hitze des Gefechtes. Der Magiſtrat
habe das Geld in der Eile angenommen, ohne der Bahngeſell-
ſchaft irgend einen Rechtsanſpruch einzuräumen.

Stadtv. Thiele warnt das Kollegium, ſich durch die Rede-
endungen des Herrn v. Holly einlullen zu laſſen. Die Reſo

ution ſei die mildeſte Form des Tadels; nehme das Kollegium
die Reſolution an, dann komme ſie in das Protokoll und der
Magiſtrat habe eine Richtſchnur.

Das Kollegium lehnte aber den Antrag Thiele gegen etwa
10 Stimmen ab und ſtimmte nur den Anträgen der Bau
Kommiſſion zu.

Die Abrechnung über den Ausbau des Südſlügels der
Moritzburg trug Stadtv. Heiſer vor. Es ſind 5719 M. nach

edner bemerkt, daß der Bau dem Erbauer,
tadtbaurat Rehorſt, alle Ehre mache, aber in der prunkvollen

Weiſe könne mit der Reſtaurierung der Moritzburg nicht fort
gefahren werden. Zu einer gleichen Fortführung des Ausbaues
müßte man Millionen haben. Die vorgekommene Ueberſchrei
ſchreitung ſei bedauerlich, aber das Kollegium möge die Nach-
bewilligung ausſprechen.

Die Verſammlung wird gebeten, gefl. genehmigen zu wollen,
daß die dem Stadtbaurat Rehorſt von den Stiftern für den
Ausbau des Südflügels der Moritzburg zu einem ſtädtiſchen
Muſeum zur Verfügung geſtellten und von ihm angenommenen
Mittel für dieſen Zweck verwendet worden ſind. Bei Annahme
dieſes Antrages bleiben noch zu decken 5719.21 M. Hierzu wird
gebeten: Die über den bewilligten Betrag von 68 000 M. hinaus
aus dem für Muſeumszwecke beſtimmten Joh. Alb. Schmidtſchen
Legate inzwiſchen aufgelaufenen Zinſen im Betrage von 5865.69
Mark verwenden zu dürfen.

Stadtv. Thiele bemerkt, wenn das Kollegium nach der Ab-
lehnung der Reſolution konſegent ſein wollte. müßte es jetzt
eigentlich noch Herrn Rehorſt dafür eine Gratifikation zuſprechen,
daß er in unzuläſſiger Weiſe einige Tauſend Mark mehr ver-
braucht hat, als er durfte. Eigentlich ſollte man ſich ja über
das, was im Kollegium paſſiere und hier Regel und Norm ſei,
nicht mehr aufregen, aber es müſſe doch darauf hingewieſen
werden, daß in dieſem Falle das Geld unzweckmäßig und un-
zuläſſig verwendet worden iſt, während es anderen Ecken und
Enden fehle.

Das Kollegium nahm aber die hierzu ſeitens der Kommiſſionen
geſtellten Anträge an.

Der Finalabſchluß der Kämmereikaſſe und des Anleihe-
Kontos für 1903 wird gutgeheißen und die erforderliche Nach-
bewilligung wird ausgeſprochen.

Dem Bau eines Lager und Werkſtattgebändes auf
Pumpwerk 2 in HalleTrotha wird zugeſtimmt.

Bauliche Veränderungen im Grundſtück Giebichenſteiner-
ſtraße 2 werden genehmigt.

Gleichfalls genehmigt werden bauliche Veränderungen im
Grundſtück Schmeerſtraße 21. Für ſpäter an die Stadt abzu-
tretendes Land ſoll pro Quadratmeter 125 Mk. gezahlt werden.

„Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß nach ſeinen
VNotizen man früher für ſolches Land immer nur 120 Mk. pro
Quadratmeter gezahlt habe, und ſtellte die Anfrage, weshalb
man in dieſem Falle 125 Mk. pro Quadratmeter zahlen wolle.

Stadtv. Gieſe entgegnet darauf, daß dieſes Land nur 23
bis 25 Meter tief liege und infolgedeſſen wertvoller ſet, als
das frühere Land, das 50 bis 60 Meter tief lag.

Die Erweiterung der Wafſergewinnungsanlagen für
n Pumpwerke 1 und 2 in Beeſen und HalleTrotha wird be-

ofen.
Ein Nachtragsvertrag wegen Anlage von Aborten in der

Artilleriekaſerne wird genehmigt.
Der Verein für Volkswohl hat den Antrag geſtellt, den

Hof der Volksſchule an der Oleariusſtraße, ſoweit er an das
Grundſtück des genannten Vereins grenzt, mit einer ordnungs-
mäßigen Einfriedigung zu verſehen. Stadtv. Krüger
wendet ſich dagegen, daß man dieſem privaten Vereine immer
Vorteile gewähre, wozu man nicht verpflichtet ſei. Der Verein
brüſtet ſich dann hinterher mit Dingen, die er gar nicht geleiſtet
habe. Mit einem ſolchen Modus könne er ſich nicht einver-
ſtanden erklären. Das Kollegium bewilligt aber zu dieſem
Zwecke 650 Mk.

Die Nachbewilligung für den Waſſerverbrauch der öffent-
Auslaufſtänder wird ausgeſprochen. Darauf geſchloſſene

itzung.

Halle und Saulkreis.
Halle, 6. Dezember.

Ans dem Stadtverordnetenſaale.
Der geſtrigen Sitzung lag u. a. eine Petition des Ortsver-

bandes der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler um einen Zu-
ſchuß von 1000 Mk. zur Errichtung eines Rechts auskunfts-
Bureaus vor. Nach dem bisherigen Verhalten des Magi-
ſtrats war es nur konſequent, daß Herr v. Holly erklärte, der
Magiſtrat ſei gegen ſolche Beihilfe. Die Gewerkvereinler mögen
mit einem gewiſſen Neid auf das von unſeren Gewerkſchaften
errichtete Arbeiterſekretariat blicken aber ein ſolches Jnſtitut zu
errichten und zu erhalten, dazu ſind ſie eben nichts Manns
genug, da fehlt ihnen die „Harmonie“, auf die ſie ſich ſonſt ſo
gut verſtehen, wenn es ſich um Differenzen mit den Unter-
nehmern handelt. Der Magiſtrat will in Erwägung ziehen, ob
ein ſtädtiſches Auskunfts-Bureau zu errichten ſei. Glaubt man
vielleicht, dadurch dem Arbeiterſekretariat Konkurrenz machen
zu können Dann würden wir von vornherein zum „lautern
Wettbewerb gratulieren.

Von den 12 Punkten der Tagesordnung gaben nur zwei
Gelegenheit zu etwas erregten Auseinanderſetzungen. Beim
Bau der Peißnitzbrücke hatte der Magiſtrat auf ſein Anſuchen
7000 M. von der Straßenbahn Geſellſchaft als Geſchenk er-
halten, um angeblich die Konſtruktion der Brücke etwas kräf-
tiger herſtellen zu können, damit bei ſpäterer Ueberführung der
Straßenbahn über die Brücke nicht neue Arbeiten nötig werden.
Der Referent, Stadtv. Grote, tadelte lau und flau das Ver-
alten des Magiſtrats, zumal der Beſchluß, nachträglich ſichVahocnrſest erteilen zu laſſen, nicht einmal einſtimmig vom

Magiſtrat gefaßt worden war. Demgegenüber betonte Stadtv.
Thiele die prinzipielle Seite der Angelegenheit. Das An-hen und Verwenden von Geſchenken zur Ausführung ſtädti-

ſcher Bauten ſei ein direkter und ſchwerer Verſtoß gegen die
Städteordnung und mache die Stadt moraliſch abhängig von
einem privaten Unternehmen das zweifellos ſich das Geſchenk
bei paſſender Gelegenheit doppelt und dreifach durch Kon-
zeſſionen werde bezahlen laſſen. Mit Rückſicht auf die be-
kannte Pflaumenweichheit der Mehrheit des Kollegiums ſah
Redner jedoch von Beantragung eines ſcharfen Tadels, wie er
vollauf berechtigt geweſen wäre, ab und begnügte ſich mit Vor-
legung einer Reſolution, die das Unzuläſſige des Verhaltens
des Magiſtrats hervorhob. Doch ſelbſt für dieſe mildeſte Art
der Rüge erhoben ſich außer den Sozialdemokraten nur fünf
oder ſechs Stadtverordnete. Herr Grote meinte die Reſolu-
tion habe nicht viel Wert. Sehr klug! Weil nicht zum min-
deſten durch die Schuld des Herrn Grote die Mehrheit zu
einer prinzipiell feſten Haltung in Konfliktsfragen nicht be-
wogen werden kann, verzichtet er gleich auf jede Rüge. Wir
haben ſchon einmal geſagt, daß durch die Art, wie Herr Grote

dem Magiſtrat Oppoſition macht, der Kommunal Liberalis-
mus vollends zum Geſpött werden muß. Ohne Saft und
Kraft läßt Herr Grote nach einigen Ausfällen allemal die
Sachen wieder laufen, wie der Magiſtrat ſie ſchiebt, ohne auch
nur den Verſuch zu machen, einen feſten Damm aufzuwerfen.
Es wird wirklich daß. Herr Grote in eine unbeſoldete
Stadtratſtelle abgeſchoben wird, damit ſeine n
n noch mehr Verwirrung anrichten und Sch
ann.
Abſolution wurde auch Herrn Rehorſt erteilt, der, um ſeinem

künſtleriſchen Geſtaltungstrieb freien Lauf geben zu können,
beim Ausbau des Südflügels der Moritzburg 35000 Mk. zu
ſammengeſchnorrte Gelder ohne Vorwiſſen und Genehmigung
der Stadtverordneten verwendet hatte. Doch ſelbſt dieſer Be
trag reichte zur Deckung des Defſizits nicht aus, ſo daß geſtern
von der Mehrheit das andere nachbewilligt wurde. 68000 Mk.
waren für den Bau ausgeworfen worden, doch faſt das Doppelte
der Summe hatte er gekoſtet. Von ſozialdemokratiſcher Seite
wurde angeregt, ob es nicht angebracht ſei, Herrn Rehorſt eine
Gratifikation von einigen tauſend Mark zu gewähren, damit
er für die Sorgen, in die er wegen ſeines unzuläſſigen Vor
gehens verſetzt worden iſt, entſchädigt werde.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die nochmalige
Ausſchreibung der Verpachtung des Theaterreſtaurants be
ſchloſſen. Der Antrag des Magiſtrats, Herrn Meißner aufs
neue den Zuſchlag zu erteilen, wurde nur vom Stadtverord-
neten Heiſer befürwortet. Ob der frühere Stadtrat Schnacken-
burg für die Unterſchlagungen des Desinfektors Wagners haft-
bar zu machen iſt, ſoll von den Juriſten des Kollegiums in
Verbindung mit der Finanzkommiſſion nochmals vorgeprüft
werden.

Schluß der Sitzung !/28 Uhr.

che erzeugen
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Ein Streikbrechertransport

zog geſtern in ſpäter Abendſtunde auf dem Hauptbahnhofe die
öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich. Von Breslau kamen 46
Mann, die in einer Wagenfabrik in Gotha als Arbeitswillige
dienen ſollten. Es handelte ſich um Erſatz für ausſtändige
Metallarbeiter. Der Geſchäftsführer der hieſigen Filiale des
Metallarbeiter-Verbandes, Genoſſe Heine, hatte ſich auf dem
Bahnhof eingefunden. Aber auch die Halleſche Polizei war
da. Ob der merkwürdige Transport ſingaliſiert worden war,
oder ob zufällig die Polizei auf dem Bahnhofe über zahlreiche
Mannſchaften verfügte, wiſſen wir nicht. Genug, das Betreten
des Perrons wurde einfach verboten, ſofortige Verhaftung dem
angedroht, welcher ſich nicht fügte. Nachdem die Arbeitswilligen
den Wagen unter ſorgfältiger Bewachung entſtiegen waren,
wurden ſie durch den ſogenannten Sachſengängertunnel geführt
und im alten Bahnhofsgebäude untergebracht, wo ihnen Speiſe
und Trank verabreicht wurde, aber immer unter polizeilicher
Bewachung. Als der Zug ſpäter nach Gotha abging, wurden
die lieben Arbeitswilligen, wieder unter Leitung einer großen
Anzahl Polizei-Mannſchaften, in ihren bisher innegehabten
Wagen verladen, die Bahnverwaltung kamen ihnen ſoweit ent-
gegen, daß die Arbeitswilligen über alle Geleiſe gehen konnten,
nur für die anderen Reiſenden war der Perron teilweiſe wieder
abgeſchloſſen. Dieſe ſonderbaren Maßnahmen ſind nicht ge-
eignet, der Bevölkerung den Glauben an die Unparteilichkeit
der Behörden in Lohnkämpfen beizubringen.

Geſiegt
hat bei der geſtern ſtattgefundenen Wahl der Vertreter zur
Ortskranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
die Liße des Holzarbeiterverbandes. Sie vrachte
es auf 211 bis 213 Stimmen, während die Gewertvereinler
auf ihre Liſte kaum 63 bezw. 65 Stimmen vereinigten. Die
Erſatzmänner wurden gewählt mit 122 bezw. 168 Stimmen.
Auf der ganzen Linie ſind die Gewerkvereinler ſomit unter-
legen. Es wäre allerdings bedauerlich, wenn man nur im
entſern eſten mit einem Sieg dieſer Leute rechnen müßte.
Schlimm genug, daß ſie immer noch nicht eingeſehen haben,
an welcher Seite ein erfolgreicher Kampf gegen den organi-
ſierten Kapitalismus möglich iſt.

Denunziantenarbeit.
Ein Giebichenſteiner Vergnügungsverein hielt im Monat

Oktober in Schades Schützenhaus eine kleine Fejſtlichkeit ab, zu
welcher auch geladene Gäſte Zutritt hatten. Jn demſelben
Augenblick, in dem der Türſteher auf kurze Zeit ſeinen Poſten
vertaſſen haite, gelang es zwei nicht geladenen Arbveitern, in
den Saal zu kommen. Man duldete ſie, aber aus Dankbar-
ke.t dafür gingen ſie, wie man uns mitteilt, nachträglich nach
dem 7. Polizei-Revier und denunzierten den Wirt und zwei
Vorſtandsmitglieder, die ſich kürzlich vor dem Schöffengericht
wegen Veranſtaltung einer öffentlichen Luſtbarkeit ohne Polizei-
genehmigung zu verantworten hatten. Das Vorgehen der
nunzianten erregte böſes Blut, und man ſollte es kaum für
möglich halten, daß ſich Arbeiter zu ſolchen Gemeinheiten her-
geben. Die Denunzianten wurden vom Gericht nicht ver-
nommen. Der Wirt wurde freigeſprochen und zwei Vorſtands-
mitglieder wurden zu je 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Was
haben nun die Denunzianten damit erreicht Auch für die
Arbeiter gilt das Sprichwort: Der größte Lump im ganzen
Land, das iſt und bleibt der Denunziant.

De

Ein entſetzlicher Unglückéfall paſſierte geſtern früh in
der Honigkuchenfabrik von Bernhard Moſt. Zwei blühende
Menſchen ſind für immer zu Krüppeln geworden, falls ſelbige
wirklich am Leben bleiben ſollten. Der Fall trug ſich wie
folgt zu: Ein Keſſel, in welchem Zucker gekocht wird, platzte,
die ſiedende Maſſe ergoß ſich auf zwei Mädchen, welche die
ſonſt Männern zukommende Arbeit des Zuckerkochens beſorgen
mußten. Ein Glück war es noch, daß der aus der Luſt
herabſtürzende Keſſel niemand traf. Wie das Unglück ent-ſtanden iſt, will man nicht enträtſeln können; es iſt ſchon ein

mal ein ſolcher Keſſel geplatzt, damals wurde aber niemand
verletzt, da die Maſſe an der entgegenſtehenden Richtung
herausſpritzte.

Die verunglückten Mädchen heißen
Frida Edner. Die letztere iſt ſchwer verletzt.

Einen eigenartigen Verlauf für einen Belaſtungs-
zeugen nahm eine Verhandlung gegen den Privatmann, frühe-
ren Fuhrwerksbeſitzer Friedrich Brückner von hier, der
wegen Urkundenfälſchung in 9 Fällen vor dem hieſigen Land-
gericht angeklagt war. Der Angeklagte, der ſich früher in
Haft befand, ſollte in dieſem Jahre neun Wechſel auf den
Namen des Schmiedemeifiers Rudloff (Mansfe derſtr.) fälſchlich
ausgeſtellt und ſich darauf rechtswidrig Geldbeträge verſchafft
haben. Brückner hat'e mit Rudloff in Geſchäftsverbindung ge
ſtanden und behauptet, eine Anzahl der vorliegenden Wechſel
habe er, aber nur im Auftrage Rudloffs, unter-
zeichnet, aber einen am 19. Mai d. J. über 100 Mt. lauten
den Wechſel habe er nicht unterzeichnet. Dieſer Wechſel war
zum Proteſt und zur Klage gekommen, und in dem darauf
ſtattgefundenen Zivilprozeß hatte Rudloff eid lich in Ab-
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rede geſtellt, jenen Wechſel unterzeichnet zu haben. Der
Schriſten Sachverſtändige Schmückert vom hieſigen Landgericht
hat aber nachdem die Unterſchriſten unterſucht, und behauptete
geſtern mit poſitiver Sicherheit, jenen Wechſel vom 19. Mai
habe keineswegs der Angeklagte ſondern der Schmiedemeiſter
Rudloff unterzeichnet. Nach dieſer Feſtſtellung hätte Rudloff,
auf deſſen Angaben die Anklage baſiert, in dem Zivilprozeß
einen Meineid geleiſtet. Zur Beweisaufnahme waren zwanzig
Zeugen geladen. Rudloff blieb auch geſtern dabei, v Unter
ſchrift nicht geleiſtet zu haben. Da aber die Glaubwürdigkeit
dieſes Zeugen dem Gericht ſehr erſchüttert erſchien, und die
Anklage mit Rudloffs Angaben ſteht und fällt, beantragte der
Staatsanwalt, von der weiteren Beweis aufnahme Abſtand zu
nehmen und auf Freiſprechung zu erkennen. Das Ge-
richt erkannte demgemäß. Ob man auf Grund des Schriften
ſachverſtändigen-Gutachtens nunmehr gegen Rudloff ein Mein-
eidsverfahren einleiten wird, dürfte wohl zweifelhaft ſein.

Ueber Hypnotismus und Suggeſtion ſprach geſtern
abend im Arbeiter-Bildungsverein der praktiſche Heilpädagoge
Herr Siemens aus Leipzig. Die Wahl des ungewöhn-
lichen Themas und die unblare Vorſtellung vom Weſen des
Hypnotismus hatte eine große Anzahl Zuhörer angelockt, be-
ſonders ſtark war das weibliche Geſchlecht vertreten, ſo daß
viele der Erſchienenen ſich mit einem Stehplatz begnügen
mußten. Herr Siemens erläuterte in ſeinem Vortrage den
Begriff des Hypnotismus und ſuchte ausführlich nachzuweiſen,
daß der Hypnotismus mit ſogenannten überſinnlichen Vor-
ſtellungen nichts zu tun habe. Vor allem könne niemand
ohne ſeinen Willen hypnotiſiert werden, und im bewußtloſen
Zuſtand nichts tun, was gegen ſeine eigene Moral verſtoße.
Herr Siemens glaubt, daß dem Hypnotismus in der Heilkunſt
noch eine große Zukunft beſchieden ſei; ſchon jetzt ermögliche
man durch hypnotiſche Einwirkung ſchmerzloſe Geburken.

Die nach dem Vovptrage vorgenommene Hypnotiſierung
mehrerer Herren und einer Dame bot nach manchen Richtungen
hin Jntereſſe. Am 9. Januar wird Herr Siemens im Arb.
Bild.-Ver. einen zweiten Vortrag halten, der die Hypo
therapie gemeinverſtändlich zu erklären ſucht.

Die jüngſt verhaftete Hebamme heißt Grohmann.
Sie ſoll zur Abtreibung der Leibesfrucht beigetragen haben.
Eine Frau machte auf dem Sterbebette ihrem Manne diesbe-
zügliche Mitteilungen. Die Polizei wurde benachrichtigt, und
das Endreſultat war die Verhaftung der Hebamme.

Eine Pelzbog im Werte von 65 Mk. wurde im Geſchäft
von Brummer u. Benjamin geſtohlen.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Die gegen
wärtige Serie Südharz zeichnet ſich durch maleriſche Schönheit
und außergewöhnliche Plaſtik aus. Die 50 prächtigen Auf-
nahmen führen uns von Frankenhauſen mit Frankenberg zum
Kyffhäuſer Denkmal und von dort nach Stolberg mit ſeinem
altertümlichen Rathaus. Weiter geht es zur Burgruine Hohn-
ſtein und nach Jlfeld nebſt ſchönen Partien im Jlfelder Tal mit
Ouerbahn Netzkater. Es folgt Walkenried mit der berühmten
Kloſterruine, dann Ort und Bad Sachſa, Burgruine Scharz-
fels, Lauterberg mit dem vielgerühmten Wieſenbecker Teich.
Mehrere intereſſante Bilder von St. Andreasberg und Herzbergbeſchließen dieſe wirklich anregende Harztour. Nächſte Woche

folgr: Hinter Jndien.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Wegen Er-

krankung der Frau von Boer wird morgen, Mittwoch, an Stelle
der Oper Mignon Richard Wagners Tannkbäuſer gegeben.
Die erſte Aufführung der Kinder des Kapitän Grant findet am
Donnerstag ſtatt; dieſelbe beginnt um 74 Uhr. Billettbe-
ſtellungen nimmt die Theaterkaſſe entgegen. Als diesjähriges
Weihnachtsmärchen wird Görners dramatiſiertes Märchen
Klein Däumling und die Siebenmeilenſtiefel vorbereitet.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Mlle. Celia
Galley wird Mittwoch und Donnerstag noch zweimal als
Sarah Bernhardt. Yvette Guilbert, Otero Rejane e. als Gaſt
auftreten. Das Programm iſt an jedem Gaſtſpielabend ein
anderes. Mittwoch findet dazu die Wiederholung des Schwankes
Ein toller Einfall ſtatt, während Donnerstag Artur Schnitzlers
Liebelei dazu zur Aufführung kommt. Die Preiſe ſind für dieſe
Abende trotz des Gaſtſpieles nicht erhöht. Als nächſte Volks
vorſtellung iſt am Sonntag, den 11. Dez., nachm. 4 Uhr wieder
ein Sudermannſches Stück beſtimmt und zwar das fünfaktige
Schauſpiel Es lebe das Leben. Die Billetts ſind ſowohl in
größeren Mengen als auch einzeln an der Kaſſe des Neuen
ges und in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu

aben.

Ammendorf. (Eig. Ber.) Glücksſpiele ohne Geneh
migung der Polizei veranſtaltet hatte auf der Kirmeß hier
und in Wörmlitz im Oktober v. J. der Galanteriewarenhänd-
ler Max Buch holz von Kamin. Gr hatte die Erlaubnis
erhalten, Galanteriewaren verloſen zu dürfen; ſeine Gehilfin,
ein nicht ermitteltes Fräulein mit Namen Förſter, haite aber
auch Geldbeträge in Höhe von 5 Pfennig c. ausgeſpielt. Ein
Gendarm hatte das Glücksrad hier und in Wörmlitz beobachtet
und dann Anzeige erſtattet. Buchhoiz war geſtern dieſerhalb
vor dem Landgericht Halle angetklagt. Seiner Behauptung
Frl. Foerſter habe gegen ſeinen Willen gehandelt, wurde kein
Glauben geſchenkt. Das Gericht verurteilte Buchholz, der
We ähnlicher Dinge ſchon vorbeſtraft iſt, zu 6 Wochen Ge
ängnis.
Wettin. (Eig. Ber.) Eine abſtürzende Mauer ver

letzte im Steinbruche in Gerbitz drei Arbeiter leicht. Der
Steinbruch wird von Herrn Barthels in Halle abgebaut. Ge-
klagt wird auch über ſchlechte Entlohnung; die Arbeiter erhielten
nur 28 bezw. 30 Pfg. Stundenlohn für die Ausführung der
ſchwierigen Arbeit.

Aus den Narchbarhreiſen.
Naumburg. Wer vergewaltigt? Ueber die neueſte

Gründung Suchslands, den hieſigen Rabattſpar-
verein, läßt ſich ein Jntereſſent im Kreisblatt folgender-
maßen aus: ß

„Die Beſucher der beiden Verſammlungen, den Rabattſpar-
verein betrefend, werden unbedingt das Gefühl gehabt haben,
daß man jede Gegenrede gleich im Keime er-
ſt ichen wollte. Jn der zweiten Verſammlung erklärte
Herr Hünſch gleich in ſeiner Eröffnungsrede, daß er gegen-
teilige Meinungen nicht zu hören wünſche.

Jch glaube doch, daß man das Recht hat, auch die Schatten-
ſeiten einer Sache kennen zu lernen, ehe man einen ſo wich-
tigen Schritt tut und ſich mit ſeiner Unierſchrift verpflichtet.

Jett, drei Wochen vor Weihnachten, wo jeder Geſchäfts
mann zu tun hat, wird uns die Piſtolle auf die
Bru ſt geſetzt, wenn Sie ſich nicht binnen drei Tagen
entſcheiden, dann müſſen Sie ein bedeutend höheres Ein
trittsgeld zahlen.Das geht doch über die Zwangsmaßregeln
der Konſumvereine, welche die Herren ſo ſehr tadeln.

Man nehme ſich doch erſt Zeit, und ſuche erſt unparteiiſche
Erkundigungen einzuziehen, wie andere Städte mit den Rabatt
vereinen zufrieden ſind.

Schreiber dieſes iſt 5 Jahre in einer Stadt ſelbſtändig ge-
weſen, wo das Rabatiweſen ſeine höchſten Blüten trieb, und
kann konſtatieren, daß es den Geſchäftsleuten keinen
Nutzen gebracht hat, im Gegenteil, es trat eine al l
geme ine Verarmung ein. Das Einkommen jedes
Geſchäftsmannes war ein kleines, und infolgedeſſen nahm die
Kaufkraft unter den Geſchäftsleuten ſelbſt a v.
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Der Verein ſoll ein Kampfmitiel gegen den Konſum- und
Beamtenverein ſein, und dabei haben Barbiere, Uhrmacher
u. ſ. w. unterſchrieben, Ja, was wollen die eigentlich darin
Man muß doch annehmen, daß dieſe den Verein nur als eine
Konkurrenzwafſe gegen ihre eigenen Kollegen gebrauchen wollen,
Und das iſt wohl nicht ſchön.

Daraus ſieht man, daß dann vielleicht erſt recht eine wilde
He tz e heraufbeſchworen werden kann. Wenn das allgemein
würde, könnte man einſt tränenden Auges die Sparmarken ein
kleben, welche man für den Sarg und Leichenſtein ſeiner teuren
Entſchlafenen erhalten hat.

Bedenken Sie ſich alſo, ehe Sie unterſchreiben und ertragen
Sie lieber den kleineren Schaden, den Jhnen jetzt die Kon
ſum- und Beamtenvereine zufügen, ehe Sie größeren
Schaden durch einen allgemeinen Rabatt-

Verein erleiden.“ SDa kann Suchsland noch viel Freude erleben, wenn ſich die
ſireitenden Brüder in die Haare geraten.

Weißenfels. Pranges Konkurs. Jm Konkurſe
über das Vermögen des Bankiers und Buchhändlers Fritz
Prange ſoll eine Abſchlagsverteilung von 10 Prozent erfol-
gen, zu welcher 48 228.42 Mk. vorhanden ſind. Die Geſamt-
paſſiva beziffern ſich auf 481 758. 16 Mk., wovon 58.45 Mark
bevorrechtigte Forderungen ſind.

Torgau.
ten Sitzun
der

Kein Kaufmannsgericht. Jn der letz-
beſchäftigten ſich die Stadtverordneten auch mit

Errichtung eines Kaufmannsgerichtes. Der Regierungs-
präſident hatte ein Schreiben hierher gelangen laſſen mit derDuſforderung, zu erklären, ob in Torgau ein derartiges Jn-
ſtitut eingerichtet werden ſoll. Die Kramer-Jnnung, deshalb
befragt, iſt dahin ſchlüſſig geworden, daß eine derartige Ein-
richtung hier nicht notwendig ſei. Ein Bedürf-
nis hierfür kann ſie weder für die Stadt Torgau ſelbſt noch
in Verbindung mit andern Städten anerkennen, da bezügliche
Streitigkeiten kaum vorkommen dürften, und zudem das Jn-
nungsſtatut bereits Beſtimmungen hierfür vorſehe. Der Magi-
ſtrat hat unter dieſen Umſtänden beſchloſſen, von einer Ein-
rn in Torgau zurzeit abzuſehen. Die Verſammlung
pflichtet dem bei. Nach ihrer Einwohnerzahl iſt die Stadt
allerdings nicht zur Errichtung verpflichtet. Der Magiſtrat
hätte aber auch bei Gehilfen anfragen laſſen können, denn ſieind es in erſter Linie, die ein erhebliches Jntereſſe -daran
haben.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Weil er bei ſeinem Lehr-
herrn nicht genügend zu eſſen bekam, hatte
der Tiſchlerlehrling Brauer von hier im Auguſt und Okto-
ber d. J. dem Sohne S Meiſters Matthes 2 und 5 Mk.
entwendet. Der junge Menſch, der geſtern vor der Halleſchen

J S

Dlektrivehe

Personen

Besonders vorteilhaftes Angebot in

Tischtücher für 4 Personen

Tischtüchoer für 6 Personen

Beſchwerden ſind zwecklos.

ar. 1.25, 1.50, 1.76 2x 2.00, 2.25, 3.00 S Farhbige Kaffeegedeckg See

Strafkammer angeklagt war, gab zu, die Geldbeträge entwen-
v d ſeh dafür weil er Hunger gehabt, Eſſen gekauft zu
en Das Gericht verurteille den Angeilagten, der kerper-
ich ſehr ſchwach veranlagt iſt, zu drei Wochen und einem

Tag Gefängnis

Aus dem Reiche.
Stettin. Anläßlich einer Polterabendfeier in der

Wohnung des Drehorgelſpielers Ortmann kam es zu heftigen
Ssenen. Der Bräutigam Brandenburg beſchuldigte den unter
den Gäſten befindlichen Schiffszimmermann Seick, bei der Feier
mit ſeiner Braut, der Tochter des Ortmann, unzüchtige Hand-
lungen vorgenommen zu haben und drang mit dem Meſſer auf
Seick ein dieſer erwiderte den Angriff dadurch, daß er dem
Brandenburg mit einer Bierflaſche über den Kopf ſchlug.
Letzterer holte ſich nunmehr Hilfe und Seick wurde nunmehr
heftig mißhandelt. Seick griff plötzlich zum Revolver und
euerte auf ſeine Angreifer, Der Schuß traf den Arbeiter
Neumann in die Schläfe, ſo daß dieſer ſofort verſtarb. Der
Mörder wurde verhaftet.

Hamburg. Der Fiſchdampfer Orpheus iſt im Sturm unter
gegangen. Die 10 Mann ſtarke Beſatzung iſt ertrunken.

Kiel. Ein ſchwerer Südweſtſturm herrſcht erneut im Oſt
ſeegebiet. Es werden zahlreiche Schiffsunfälle gemeldet.
Frankfurt a. M. Ein junger Mann hatte Sonntag nacht

ein Mädchen mit in ſeine Wohnung genommen. Am orgen
war das Mädchen tot. Sie ſoll an einem Blutſturz geſtorben
ſein. Gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

n r v 2 aLetzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Petersburg, 6. Dez. Nach Meldung aus Port Arthur
ſoll die Beſetzung des 203-Meterhügels durch die Japaner an
der Situation nichts geändert haben.

Mukden, 6. Dez. Auf ruſſiſcher wie japaniſcher Seite iſt
eine geſteigerte Tätigkeit zu bemerken. Zwei Tage lang wurde
beim Putilowhügel und weſtlich davon heftig mit Mörſern
kanoniert; die Verluſte waren jedoch beiderſeits ſehr gering.
Eine Abteilung Donſcher Koſaken führte nachts einen Ueber-
fall auf das Lager einer japaniſchen Batterie bei dem Dorfe
Ladiatung aus. Die Mannſchaft der Batterie wurde im tiefſten
Schlafe überraſcht, ein großer Teil der Leute niedergemacht
und alle Geſchütze demoliert. Die Verkehrsſchwierigkeiten
in Mukden ſind groß. Die Poſt iſt unzureichend organiſiert,
die Beamten ſind überlaſtet und die Räume ſind ganz klein.
Die Briefe liegen vor dem Poſtamt auf der Straße herum,

4.00, 5.75, 7.00, 8.00 S Kaffeotischdecken i errren vgg
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Petersburg, 6. Dez. Trotz der heftigen Kälte, die eine
derartige Stärke erreicht hat, daß die Erde 172 Fuß tief ge
froren iſt, ſetzen beide Gegner die Erdarbeiten fort.

London, 6. Dezember. Der Exchange Telegr. Komp. wird
aus Kardiff telegraphiert, daß ein weiteres deutſches Schiff
von der britiſchen Regierung Befehl erhalten habe, mit 5000
Tonnen Kohle für Batavig nicht abzuſahren. Der Verſchiffer
der Kohle ſoll der deutſche Konſul in Kardiff ſein.
„Moskau, 6. Dezember. Montag brach in einem Wa gon

eines Militärzuges, welcher Reſerviſten nach dem Kriegsſ jau
platz führte, unweit Samara auf unerklärliche Weiſe Feuer
aus. Die Jnſaſſen des brennenden Wagens konnten mit
knapper Not ihr Leben retten. Munition, die ſich in dem be
treffenden Wagen befand, iſt verbrannt. Eine ſtrenge Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Berlin, 6. Dez. Geſtern morgen um 10 Uhr ſtarb der
Stadtverordnete Dr. Freudenberg im Alter von 37 Jahren.

Neurode, 6. Dez. Die Belegſchaft der Graf Magnus'ſchen
Gruben proklamierte geſtern mittag den Streik. Es kommen
100 Mann in Betracht.

Hamburg, 6. Dezember. Ein neuer Truppentransport von
48 Offizieren und höheren Militärbeamten, 500 Unteroffizieren
und Mannſchaften ſowie 906 Pferden ging geſtern nachmittag
auf dem Dampfer Palatia nach dem Kriegsſchauplatze ab. Am
17. Dezember folgt der letzte diesjährige Transport auf dem
Lloyddampfer Wittekind, der außer Truppen und Pferden auch
die 2. Feldtelegraphen und Funkentelegraphen Abteilung mit
führt.

Eſſen, 6. Dez. Auf der Zeche Deutſcher Kaiſer bei Ruhrort
gerieten vier Arbeiter unter ſtürzendes Geſtein. Von den vier
Arbeitern wurden 3 getötet; der vierte iſt noch nicht gefunden.

Oberhauſen, 6. Dez. Umfangreiche Veruntreuungen von
Frachtgütern ſind hier entdeckt worden. Vier Angeſtellte eines
amtlichen Spediteurs wurden verhaftet.
Zürich, 6. Dezember. Der Züricher Poſt zufolge erkannten
in einer von Ruſſen abgehaltenen Verſammlung mehrere ruſſiſche
Sozialdemokraten in einem der Anweſenden einen Spitzel, den
ſie beſchuldigten in Kiſcheneff an der Organiſation der Juden-
krawalle beteiligt geweſen zu ſein. Die fragliche Perſönuichkeit,
ein gewiſſer Simjonoff aus Samara, ſei während der Nacht
überwacht und dann der Polizei übergeben worden.

Newyork, 6. Dez. Bei einer Exploſion auf der Standard-
Automobilkompany wurden 10 Perſonen ſchwer verletzt und
50 Automobile zerſtört.
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Tischzeugen, Handtüchern zu Welhnaehtsgesehenken,

Weisse Kaffeegedeckeveereeuen ur 6. 00, 8.00, 9.00, 10.00
3.50, 4.50, 6.00, 7.50

3.25, 4.00, 5.00, 6.00Tischgedecke mit 6 Servietten
i dHandtücher ne er Haus, Braun J i

Handtüchoer in weiss Dtzd. A. 4.60,

Photographie Benekert.
29 Gr. Ulrichstr. 289. Geppoet

Glanzbilder e Iatthilder:
1(2 Visites 4.5012 Visites 3.00

12 Kabinetts 6.00 12 Kabinetts 8.00
12 Viktoria 5.7512 Viktoria 4.25

in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.
Anfnahmen hei jeder Witterung, abends bei ten tri m Licht.

jedem, älteren Bilde in vorzüg-Vergrösserungen 3 Matühehee zu billigſten Preiſen.

Glaschristbaumschmuck
z r ſtes Sorti t enthaltend alle beſſern dies-r r n rn er 336 Stück Atlaskugeln,

alle Arten Früchte
fen, Strangkugeln

Goppret
856.

jährigen Muſter Neuheiten über
Eier, Reflexe b. 8 em groß, Glocken,
feinſt überſponnene Prachtſtücke, Eisza igkug
uſw. nebſt großartig ausgeſtatteter Stra enkronenſpitze 22 em
groß für M. 5. (Nachnahme M. 5.30) franco, 10 Dtzd. grofze

Sachen oder 60 Stück allerfeinſte Primaware nebſt obiger
Spitze zu denſelben Preis. Gratis epe bei 1 Paradies-
Vogel aus Glas 18 em groß, 1 Engel m. bewegl. Flügeln
und 1 Packet Vichthalter.

Verſandt von nur denkbar feinſter und ſolideſter Ware aufs beſte und
ſorgfältigſte verpackt.Theodor Müller Mipper, Causcha I. o. S.

Glaswarenfabrik.
Allein über 1900 glänzende Anerkennungen vom Jahre 1903.

Ruottſgtueuvveit Zeit.
uſere Warenverteilungsstellen ſind Sonn-tag r ſ. und 18. d. M. bis abends 7 Ahr und das

Sochuhgeschäft bis zum Weihnachtsfeſte auch Sonn
ittags und Dienstags geöffnet.tags gaonmstas Der Vorstand-

Christbaumschmuck
in reichhaltiger Auswahl, für Wiederverkäufer billig.

Erst Fischer, Muritzwinger l.

5.00, 5.50, 6.00 S Wischtücher u Fante ena variert
4

5.75, 6.50, 7.00 Staubtücher
Nur die Qualitüten beweisen die Preiswürdigkeit.

Dtzd. M. 250, 3.00, 3.75
pizd. Mr. 60, 1.75, 2.20

Neu!
Heute eröffnet!! Mein 4. Gcſcüſtſi en

Triſfſtstrasse 2l
Klbert Gentzsch, alle a. 5.

Kakao, Schokoladen, Konfitüren, Zuckerwaren,

2. Geſchäft: Hauptgesehüät t
Schmeerſtr. 17/18. Albrechtſtr.46, Ecke Geiſtſtr.

3. Geſchäft:
Merſeburgerſtr. 161.

Vorläufige Geſchäfts- Anzeige.
Einem geehrten Publikum von DBF Kretzſchau und N.

zur gefälligen Nachricht, daß ich in dem Hauſe des Herrn Zimmermei ter Otto

eine Zrot-, Weiss und Fein-Zäckerei
errichte. Jch bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Reinhold Scheibe, Väcfermeiſter.
Beſtellungen er bevorſtehenden Feſtbäckerei werden von Sonn-

abend den 10. d. M. reundlichſt entgegengenommen. D. O.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich:
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Merseburg-
Chriſthäume
verkauft Karl Sechinke-Verkauf im Hauſe des Hrlztändlers
Kops, Halleſcheſtraße 2.

Achtung! Achtung!
Ein Poſten prima

m Kartoffeln eſolange der Vorragt reicht
pro Ztr. M. 3.40, 5 Ltr. 30 Pfg.
B. H. Zimmer, Kartoffelgroßhandl.,

Jägerplatz 34.

Aepfel
Jn großer Auswahl

DEF Mus- u. Tatel- Aepfel W
in Zent. u. Körben bill. zu verkaufen.

Brüderſtr. 3 im Laden.
V. RKerger.

Einen Mangabey-Affen hat billig
abzugeben Frau W. Höhn, Gräfen-
hainichen,

Zentaherhu er Schmiede und

Keſſelſchmiede, Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 10. d. M

nmusserordentliche
Mitglieder Versammlung.

Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.
Die Ortsverwaltung.

fortzugshalber

wegen plötzlicher Abreiſe
gut erhaltene Wohnungs Ein
richtung billig zu verkaufen:
Plüſchgarn., Chaiſelongue, Schlaf-
ſepha, Schreibtiſch, 5 Stühle,
Tiſche, Kommode, 3 Schränke,
Vertikow, 3 Spiegel, Waſchtiſch,
Nähmaſchine, Bilder, Regulator,
8 Fach Gardinen mit Portièren,
Teppiche, 3 Bettſtellen m. Feder-
betten, Porzellan, Küchen Ein
richtung mit ſämtlichem Zubehör,
Waſchgefäße uſw.
Verkauf Mittwoch u. Donnerstag

von 2 bis 4 Ahr
Reilſtraße 11 T.
De Gäiudler verheten.

Kinderwagen z. vk. Böllberge rweg 201.

Ein großer Poften
PuDpen- und Kinderwagen
(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen

um damit zu räumen
Geiſtſtraße 21,

Korbgeſchäft.

Ganz Halle
für 25 Pfg.

Winter Ausgabe 1904/1905.
Ein Führer durch Halle und Amgegend.
Stadtplan, Plan des Zoolog. Gartens,
Beſtühlungsplan des Stadt-Theaters,
ſämtliche Eiſenbahn u. Straßenbahn-
Fahrpläne. Diverſe Vorzugs Bons.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung.



Stadt Theater Hale a. S.

Direktion N. Richards.
Mittwoch den 7. Dezember48 Abong „Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.

Tannhänſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Donnerstag den 8. Deze mer
84. Abonn.-Vorſtell. Viertel.Beamtenkarten ungileig,

Der Reinertrag fließt dem Zentral-
Komitee des „Roten Kreuzes“ zur Pflege
der Verwundeten im ruſſiſch japaniſchen

Kriege zu.
Zum 1. Male.

die Kinder des Kapitän Grant.
de Ausſtattungsſtück in 12 Bildern
von Jules Verne. Deutſch v. D'Ennery.

Neues Tneater, Halle a. S.
Mittwoch und Donnerstag

Gaſtſpiel Celig Galley als Sarah
Bernhardt, Rejane, Dvette Guil-

bert, Otero. HierzuMittwoch: Ein toller Einfall.
Donnerstag Liebelei.

Fpollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Yeoinha, unter Aſſiſtenz von
Captain Crade.

Jndianiſche Szenen.
los. Golemann, eMeute von Hunden und Katzen.

Allabendlich: Jubelnder Beifall!
Kisters Druesto, ginſetſguen

3 Garganys, kom. Gentle-
man-Akrob.

nebſt dem übrigen

Pracht- Programm.

Walhalla Theater.

Gaſtſpiel
Zernardi.

Am 10. Dezember er.

Venefiz
der

bogdani- Truppe

mit Martha Walde zu Pferde.

Samm- W at
o billiger WFort

ſebrauon

r r Se e chuherene
S

S chuarz
Piahig.

J h
Senſa-„Samm-Wat“ maot e d5chudwerk welch S We

geſchmeidig, s
aſſerdicht und glänzend.
Bester Beweis für die Vor-

züglichkeit.
Preis pro Dose schwarz 20 Pfg.,

farbig 25 Pfg.
Alleinverkauf für

Halle.
Hamburger Pngrov-l ager

eopolch
Nun unsG. m. b. HI.

Gr. Ulrichstr. 60/61.
Barfüfßzerſtraßze 3/5.

Holz- Schuhe

auch ne SohleFih- u. Xolz- Pantoffel ch

welche reell und billig bedient ſein will,

Leinen-
und

Zaumwoll- W

Jede Hausfrau,

Weihnachts- Bedarf

Haus-, risch, Küchen- und
Leihwäsche

in der großen Spezial-Leinen- Abteilung der Firma

M. n nHalle a. S., Leipzigerſtraße 94.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins 5“, Vergünſtigung.

kaufe ihren

ar en

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Grenze
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Donnerstag, S. Dezbr. gheuds Uhr, in Golden. Hirſch, S

öffentliche Dolkoverſammlung.

Tagesordnung: 1. Die neue Militär-Vorlage. Referent:
2. Diskuſſion.

Der Einberufer,

Sozialdemokrat. Verein.
Donnerstag den 8. Dezember, abends 9 Uhr im Gaſthof

De Burg bei Radewell

T Dervſ nut ltaag.
Tagesordnung wird in der Verſammlung be

reiches Erſcheinen erſuchtMaschinisten und Heizer Deutschlands.

Zahlstelle Bitterfeld.
Sonntag den 11. Dezember, abends 8 Uhr, im Saale des Hohenzollern

Humoriſtiſche theatraliſche Abendunterhaltung

unter Mitwirkung der Berliner Volksſängergeſellſchaft Lewandowsky-
Großartiger Lacherfolg.

Die Arbeiterſchaft von Bitterfeld ladet hiermit ergebenſt ein

Eintritt 30 Pf. Der Vorſtand.
Arbeiter-Kadtabrer- Verein ,Frisch auf Osmünde I. In

Zu unſerem am Sonntag dex 11. Dezember, abends 7 Uhr,
Auguſtyniakſchen Lokale zu Osmünde ſtattfindenden

Ballunter gütiger Mitwirkung des Arbeiter Gesang Vereins RBruekdort
und Vmgegend, erlaubt ſich Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen

er Vorſtand.

D Halle a. S.
Sonntag den 11. Dezember. von früh 11 Ahr ab,

im Goldenen Hirſch. Leipzigerſtraße

Oeffentliche
Bergarbeiter-Konferenz.

Tagesordnung:
1. Die Lage der mitkteldeutſchen Kameraden und wie heben

wir dieſelbe? Referent: Franz Rokorny- Zwickau.
2. Wie reformieren wir unſer Knappſchaftsweſen? Ref.:

Nik. Dölle- Zeit.
3. Diskuſſion und Veſchlußfaſſung.

Der Arbeiterſchaft von Halle teilen wir mit, daß jedermann
freien Zutritt hat und bitten wir um zahlreichen Beſuch. Be-
ſonders die Bergarbeiter von Halle und Umgebung werden ge-
mahnt, den Verhandlungen der Konferenz beizuwohnen.

Bergarbeiter! Zeigt, daß das Intereſſe für die Beſtrebungen,
beſſere Grubenverhältniſſe zu ſchaffen, bei Euch nicht abgeſtorben
iſt. Darum, uuf zur Konferenz!

e reren S

egeben. Um zahl-r Eiaberuf fer.

ügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpotibillig.

Halle a. S. H. e Leipzigerſtr. 87.
pfiehlt

Fr. Fricke, a Kaufhaus I. Ranges.
h Auguſt Sroß. De der Holeſhen Sezeferſgeſn Bachdreceeei (E. S. m. b. v ne S.

Weihnachksstollen
I. und II. Qualität

in hochfeinſter Ausführung
empfiehlt zu allen Preiſen

Geiſtſtraße 46 und Harz J2.
eſtellungen werden promptausgeſüher

in
8 V e auer

j kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund Po ler axen der Zeit an
e zu billigſten Preiſen.

Tiſchlermür.

Xöbelfabrik u. M
31 Fleiſcherſtra

Eutpfehle mein gr

Die größte Auswahl in
Baum-Behang,

Tuckerwaren,
Schokolacden,

bei bekannt billigſten Preiſen.

ff. Pfejferkuchen
in bekannter Güte

empfiehlt
die Honigknehen- Fabrik

von

G. Tornow Nachf.,
R. Schirmer,

Leipzigerſtr. 82 und Mansfelderſtr. 43.
Eine ſehr gut erhaltene
Laden Cinrichtung,

paſſend für Konſum, 1 Kaſtenregal
enth. 70 Käſten, 3 Meter lang,
1 Ladentiſch m. Kaſten 3*4 Meter lang,
1 Geldſchrank (beſtes Fabrikat) ver-
kauft billig

Friedr. Peileke,
25.Geiſtſtr.

Groffes Möbelgeſchäft liefert ganze
Ausſtattungen, auch einzelne Stücke, auf

Teilzahlung unter Diskretion.
Anfragen erb. u. Chiffre „Coulanz,

Leipzig, hauptpoſtlagernd.
W RBrennkholx

kurz geſchnittene Brettabfälle, a
1.20 Mk., einſp. Fuhre 12.00 Mk. frei
Gelaß. Giebichenſtein, Königsberg 5.

Zeitz Zeit.Jnfolge großer Abſchlüſſe bin ich in
der Lage, zur Weihnachtsbäckerei ein
billiges gutes Stollenmehl zum Ver-
kauf zu bringen. Offeriere 00 mit
3.30 Mk., Prima mit 3.60 Mk., garant.
vorjähr. We are, demnach ausgetrocknet u.
ergiebig. Beſtellung. a. Stollen erb. bald.

Gleichzeitig bringe ich mein reines großes
Roggenbrot in empfehlendeErinnerung.
Karl Wergner, Bäckerei, Altenburgerſt.55

Mitglied des Konfum-Vereins.

Räumfuhren werden Angenommen

tr.

J Vainee von
Leiyrigerſt 20,

urm.
Unerreichteluswahl
billigſte Preiſe am

Reparaturen.
rozent Rabatt.

Platze.

Eine gute

Laterna magica
iſt die Freude eines jeden Knaben.

Eine gute
Laterna magica

koſtet mit 12 Bildern
tück 3. 4.50, 6. Mark.Extra feine

Laterna magica
mit 12 Bildern, Jarvegſviet und

r nd ſagtc. Riiter,
S prigerſe 90.

Auf alle Preiſe 50 Rabatt in Marken
des Rabatt S Spar Vereins.

rer

G. Paul
Gr. Ulrichſtraße 21, I. Et.

Hergestellt aus

Reſten
und

Conpons
liefere

NAIFdC0 n. Palbtots

von 24 an.
Guter Sitz

garantiert.

Schöne und praktiſche
Weihnachtsgeſchenke

für Kinder ſind:
Schultorniſter,

in Plüſch, Seehund, Cloth und Leder,Schultaſchen,
Bücherträger,
Schiefertafeln,
Schieferkaſten,
Tafelmappen,
Rechenmaſchinen,
Brotbüchſen,

rühſtückstaſchen,
eißzzeuge,

Schreibzeuge,
Schreib- u. Zeichengarnituren,

Grundfarbeukaften,
Geſangbücher,

Poeſi büchveſie- un age er,Schulbücher uſw. uſw.
Nur beſtes Fabrikat. Gr. Auswahl.

Billigſte Preiſe.

Albin Hentze,
M. d. R.-Sp.24 Schmeerſtiaße 24.

liefert in sauberster

Ausführung
zu billigen Preisen
Kautschukstempel

Signierstempel
Metalistempoel

Petschafte u. S. W.

für neues Unterhaltungsspiel
Wiederverkäufer, Hauſierer c. ſofort
bei hohem Verdienſt geſucht. Paſſend
f. Weihnachtsmarkt.

Lerchenfeldſtraße 20 11. links.
Plüſchdivan und Trumeaux

verkauft billig
Max Junxblut, Ludw. Wuchererſtr. 31.

Kangrienhähne zu verkaufen.
Mehde. Oberröblingen.

Morgen Mittwoche

re
J d Halle a/S.

Niec

ndeans
r

OuKnr Heller
Steinweg 32.

teg 19, Laden. Telephon 2179.
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